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Schreiben 


an die | 


Gold - begierigen 


Liebhaber der Chymie 
Al chymie, 


| worinnen ihnen wohlmeinend durch ein 
und andere in der gefunden Vernunft und Ex- 
perience gegruͤndeter Beweiß ⸗Urſachen, und Wis 
derlegungen abgerathen wird, dieſer Kunſt nicht 
laͤnger nachzuhangen, um ſich nicht in das 
äufferfte Elend zu ſtuͤrzen, 


durch 
einen wahren Verehrer der Wahrheit, 
und aufrichtigen Liebhaber ſeines Naͤchſtens. 
Wer das Abyſiniſche Alphabet kennet, kennet 


meinen Namen 


Frankfurt und Leipzig. 
Zu gr im Kraußiſchen Buchladen, 1770. 
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Vorrede. 


Na weilen der allgemeine Brauch 
| faft eine Nothwendigkeit daraus 
machet, ein jedes Buch (in ſpecie die 
Ehymiſchen) mit einer vergoldeten Vor⸗ 
rede zu bekleiden, und ſolche in die Welt 
2 ſchicken, die da mehr mit Lobreden, 
alſchen Verſprechungen, warhaft ſeyn 
ſollenden Arcanis, aufrichtig erklärten 
Warheiten, die den Nutzen des Naͤch⸗ 
ſtens zum Endzwen haben; als mit je 
Ä Aal | 
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zen Erklaͤrungen des Innhalts und ent⸗ 
larvten Warheiten gezieret ſind. Nein! 
ſondern mein Endzweck iſt; dem Leſer zu 
verſichern, daß ich ihme auf den Wege 
der geſunden Vernunft fuͤhren will, und 
von deme abzurathen gedenke, wozu ih⸗ 
me ſo viele falſche und blendende Ver⸗ 
ſprechungen leiten doͤrften. Nachdeme 
nicht aus Feindſchaft, oder Haß, oder 
ungegruͤndeten Vorurtheil, meine wahre 
Meinung und Denkungsart ihme offen⸗ 
herzig mittheile, und dabey verſichere, 
daß ich von meinen hier enthaltenen Mei. 
nungen nicht ehender abweiche, als bis 
ich eines beſſern uͤberzeugt werde, und ſo 
lange das nicht iſt, ſo bitte auch noch⸗ 
mahlens alle in den alchymiſtiſchen Ar⸗ 
beiten ſich vertiefende Gemuͤther, nicht 
laͤnger denen betruͤglichen Irrwegen nach 
zu gehen, ſondern meine Warnungen, 
(die wahrhaftig nicht ohne Fundament 
und Experience ſind/) zu beherzigen. Ich 
ruffe ihnen alſo zu, wertheſte Tyrones 
und After⸗Philoſophi, fahren fie heraus 
aus der Tieffe ihrer Grube, Gluck auf! 
dann der Schwaden falſcher Lehrer moͤch⸗ 
te ſie vergiften und erſticken, ich nos 
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hohle nochmahlens, daß mich kein Haß 
eingenommen. Dringende Urſachen har 
ben mich bewogen, allen Liebhabern mei⸗ 
ne Gedanken mitzutheilen; die Haupt⸗ 
urſache aber iſt, der beweinenswuͤrdige 
Untergang ſo vieler ehrlichen und gelehr⸗ 
ten Maͤnner, die Liebe zu meinem Naͤch⸗ 
ſten verbindet mich, ſie von dem Irrwe⸗ 
ge abzuruffen, es iſt nicht diejenige gott⸗ 
loſe Naͤchſtenliebe, mit welcher die chy⸗ 
miſchen Scribenten ihre Liebhaber ein⸗ 
ſchlaͤffern, und zum oͤftern die Gotteslaͤ⸗ 
ſterung begehen, ihre Luͤgenproceſſe im 
Namen der allerheiligſten Dreyfaltigkeit 
anzufangen, und ſodann mit dem, ſo 
wahr mir Gott helffe, zu ſchließen. 
Gott iſt ein Feind der Lügen. Meine 
aber ſind unumſtoͤßliche Wahrheiten, aus 


welchen man mehrern Nutzen als aus al⸗ 


len andern Büchern ziehen kan. Viel- 


leicht wird aber ein verblendeter Liebha⸗ 
ber ausruffen: Was! wer iſt der Menſch, 
der ſich unterfaͤnget alles zu laugnen? 
gina ni es. mir abſtreiten, ich habe die⸗ 
fe und jene Muͤnz geſehen, (von welcher 
auch der Baron Schroͤter viel Weſens 
macht /) fie ſchreyen Je . 
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be tingirt, Sachte ihr Herren! es kann 
ſeyn, daß ein und andere Muͤnzen geſe⸗ 
hen worden ſind; iſt dann ſogleich die 
Folge, daß ſolche durch das ſeyn ſollende 
Univerfaliffimum aus Bley, Eiſen, Kup⸗ 
fer oder Mercurio, in das beſte Gold 


oder Silber verwandelt worden? Ach 
was berrügerifche Geſpenſter ſtecken nicht 
unter einer glaͤnzenden Larve; ein wohl 
beleſener Liebhaber wird doch wiſſen, 
daß man zweyerley Tinckuren ſtatuiret, 
eine auf das weiffe, und eine auf das ro⸗ 
the, hat ie wohl einer mit feinen Augen 
nur von der weiſſen Tinetur eine Probe 


. | 2 23 14 2 
ch mis en genauer be⸗ 


ihk ich, daß fie ſo 
vertieft und blind dieſer Wiſſenſchaft 
nachgiengen, daß es mich ſodann gar 
nicht befremdete, wann fie ihre Einbil- 


haben. O Gott! nicht alles was 
3 | glaͤnzt 
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glaͤnzt iſt Gold. Ich hatte Vater und 
Bee die die halbe Welt Cdiefer 
idenſchaft zu gefallen) durchwander⸗ 
ten, die halbe Bibliotheken chymi⸗ 
ſcher Schriftſteller im Kopf hatten, die 
vor ſich aus, recht gelehrte Maͤnner wa⸗ 
ren, denen auch nichts an guter Manipu⸗ 
lation, Gelegenheit und Vermoͤgen man⸗ 
gelte, ja! die Erbſchaften von ſo vermein⸗ 
ten adeptis ihren MS. in Handen hat⸗ 
ten, und dennoch verzehrten ſie alles ihr 
Vermoͤgen, ohne einen andern Stein ge⸗ 
funden zu haben, außer denjenigen der 
ihre entſeelte Coͤrper bedeckte. Nichts 
abgeſchmackters iſt, als wann die chymi⸗ 
ſchen Authores dem Adam, denen Altva⸗ 
tern, ja dem Salomoni Regi ſelbſt, dieſe 
Kunſt aufdringen wollen, wie wenig ge- 
nuines haben wir aus dem Alterthum 
verfloſſener Zeiten? Und das wenige, 
was wir haben, verſtehen fie nicht, leſe⸗ 
ten ſie die Schrift beſſer in ihrer Conti⸗ 
nuation, fo würden fie von denen erſtern 
nichts, von dem letztern aber ganz. klar 
finden, woher Salomon ſeinen Reich⸗ 
thum genommen, es thaͤte ſich noch hoͤ⸗ 
ren laſſen, wann ir dem Tubalcain ra- 
ii 4 tdtio⸗ 
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tione der Erfindung und Tractirung des 
veraͤchtlichen Eiſens dieſe Kunſt zugeeig⸗ 
net haͤtten. Ich will mich hier in keine 
fernere Weitlaͤuftigkeiten einlaſſen, ich 
bitte nur nochmahlen einen jeden Lieb⸗ 
haber, er uͤberlege mit reiner Vernunft 
den Innhalt dieſer wenigen Blaͤtter, und 
laſſe ſich die Warnung zu feinem Nutzen z. 
gereichen, lege Kohlen und Inſtrumen⸗ 
ten beyſeits, faſſe mein Syſtem, und 
in dieſem engen Raum unumſtoͤßliches Ar⸗ 
gument, glaube wie ich auch nichts, in ſo 
lange er durch die Vernunft und Natur 
nicht eines andern überzeugt wird, aftiz 
mire aber dennoch dieſe Wiſſenſchaft, in 
ſo weit ſie zum Nutzen des Vaterlandes 
ſich extendirt, und das in fo lange, bis 
ſein Aug und die Vernunft ihme nicht ei⸗ 
nes andern uͤberzeugt, dann das Au⸗ 
ge ohne Veruunft iſt ſehr betruͤgeriſch, 
wird er aber eines andern uͤberzeugtz ; 
ſo erlaube ich ihm dieſe Blatter in 
das Feuer zu werfen, und mich fuͤr 
einen Idioten zu halten. Au zweifle 
nicht, daß ſich nicht eine Menge fin⸗ 
den wird, dieſes Buͤchlein mit gelehrten 
phyſicaliſchen Controverſen zu N 
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ich will es ihnen gerne erlauben, ihre ge⸗ 
lehrte Feder in das Vitriotwaſſer einzu⸗ 
tunken, alles erdenkliches wider mich zu 
ſchreiben, dem Herrn Verleger dieſer 
Blätter ſolches verſiegelter einzuſchicken, 
doch mit der einzigen Condition; daß ſie 
ſich ehender prüfen, ob fie wahre fratres 
KRoſeae Crucis, Adepti, und filii der vier: 
ten und fuͤnften Claſſe ſind. Allein ich 
will ſchier behaupten ſicher zu ſeyn, daß 
mich keiner werkthaͤtig eines andern uͤber⸗ 
eugen, und meine Argumenta uͤber den 
Hauffen werffen wird. Der Leſer wird 
alſo mehr Licht und Wahrheit, in dieſem 
kleinen Raum, als in viel hundert andern 
chymiſchen Autoribus finden, die da ent⸗ 
weder um das Geld, oder die Welt zu 
foppen, oder ihre Hirn⸗Inſecten auszu⸗ 
bruͤten, ſo vieles geſchrieben. Ich ſehe 
anbey im voraus, daß viele dennoch ſo 
vertieft ſind, und mit groͤſter Begierde 
der Grube zueiien, und ſich in das groͤ⸗ 
ſte Ungluͤck zu ſtuͤrzen, wohl dann, fo 
ſeye es, arbeiten fie fort, doch recommen⸗ 
dire ich ihnen die Metallurgie, dadurch 
ſtillen ſie in etwas ihre Paßion und koͤn⸗ 
nen dem Vaterland Nutzen ſchaffen, be⸗ 
u 1: A5 
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muͤhen ſie ſich, die in dieſem Reich noch 
unendliche viele verborgene Sachen zu 
entdecken, da wird es ihnen vielleicht ehen⸗ 
der gelingen, als die Entdeckung der un⸗ 
bekannten Inſeln in dem philoſophiſchen 
Meer, laſſen ſie das obere in ſeinem un⸗ 
ausmeßlichen Expanfo ſtehen, und halten 
fi om das untere Concentrirtere. Ich 
in Ani! an An 


Hochzünſtger eser!“ 


bor aufrichtiger Diener und Freund 


der Verfaſſer. 


. 2 Schrei⸗ 


Schreiben an einen Liebhaber der 
Alchymie, worinnen ihme wohlmeinend 
abgerathen wird, dieſem Studio theoretice: 
N & practice laͤnger nach zu ziehen. 


Wertheſter Freund! 


M ficherer Gelegenheit stelle anmie 
zuruͤck in einem Cubiſchen Verſchlag, 
die mir geliehene ehymiſche Bücher, der Hoff- 
nung lebend, daß ſie nich mit Leſung derglei⸗ 
chen Buͤcher in das zukünftige verſchonen 
werden, dann ſonſten muͤſte ich fie fuͤr mei⸗ 
nen gröften Feind halten, da ſie mich der 
koſtbaren Zeit, die ich zum Nutzen des Pub- 
liei ſonſt anzuwenden pflege, berauben wol. 
len, was wollen ſie mir ſolche 9 
Nr auf⸗ 


8 


aufdringen, ſie werden mich doch Auf keinen 
andern Weeg bringen, o GOtt! was unnuͤ⸗ 
tzes Geſchwaͤtze befindet ſich nicht in dieſen 
Buͤchern! ſie ſind denen geſetzten Leuten ſo 
nachtheilig, als die Romanen der Jugend, 
im letztern kommet man doch nach langen Um⸗ 
wegen zu einem Ende, in den erſtern aber 
gar nicht, alle Blaͤtter ſind mit Gold und 


Silber angefuͤllt, ihre verheiſſene Schaͤtze 


find unerſchoͤpflich, doch nicht von dem gemei⸗ 
nen Gold und Silber, ſondern von dem philoſo⸗ 
phiſchen, ſie verwerfen das erſtere, als ein ma⸗ 
terialiſch u. begreifliches Weſen, dann ihr Gold 
und Silber muß geiſtlich ſeyn, welches wohl nur 


im Geiſt der Imagination beſtehen doͤrfte, 


von welchem, wann man ſolches auch Centner— 
weis haͤtte, keiner ſo viel profitiren wuͤrde, 
um einen Kreuzer Semmel zu kauffen. Mein 
Freund! ſo lange ſie mich keines beſſern werk⸗ 
thaͤtig (nicht ſpeculative) überzeugen, fo ver⸗ 

abſcheue ich alle dergleichen Bücher, von wel⸗ 
chen nur die Verfaſſer und Verleger den be⸗ 
ſten Nutzen ziehen, von ihrem Manuſcript 
und Kramer-Proceſſen will ich gar keine Mel; 
dung machen. Sie haben mich öfters ange⸗ 
gangen, ihnen einige gruͤndliche Urſachen mei. 
nes Widerwillens zu entdecken. Gut, 2 

; wi 


* 
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will es thun, um ſie nicht allein zu befriedi⸗ 
gen, ſondern auch zu beſſern, und ſie von ih⸗ 
rer Krankheit zu heilen. Zu meinem End⸗ 
zweck zu gelangen, will ich ein Buch, ſo ſie 
mir beſonders anrecommendiret haben, von 


Wort zu Wort pundtatim widerlegen, ſol⸗ 


ches führer den Titel: Verſchiedene Notata 


und Informationen fuͤr einen Anfaͤnger und 


Liebhaber ehymiſcher Wiſſenſchaft; ich wie⸗ 


verhoble alſo des Verfaſſers eigenen Innhalt. 


Primo ſchreibt er: Supponire ich, daß ein 
Liebhaber dieſer edlen als auch höchft ange— 


nehmen Wiſſenſchaft nicht glauben wird, daß 


dieſe Kunſt wie ein Handwerk ſeye, darinnen 
man nur mechanice vorgehet, das Bley zu 
ſchmelzen / und das Eiſen zu gluͤen, und ſolches 
wie ein Schmid auf dem Ambos zu ſchmieden, 
und auseinander zu treiben, nein! ſondern ich 
hoffe, daß er ein wahrer Liebhaber der Wil 
ſenſchaften ſeye, beſonders der Weltweisheit, 
und in dem unergruͤndlichen Buch der Natur, 
ein unermuͤdeter Nachforſcher und dem Stu- 
dio ergebener Liebhaber ſeye. 


Serundo. Wann einer dieſen Trieb in ſich 


ſelbſten fühlet , durch ſeine Vernunft etwas 


zu 
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zu begreiffen, fo befleiſſe er ſich die natuͤrli⸗ 
chen Anfangsgruͤnde, die Urſachen eines je⸗ 


den bewegenden Weſens, und den Urſprung 


derer individuorum genau zu erforſchen. 


3. Dieſe Wiſſenſchaft wird eine göttliche 
Wiſſenſchaft deshalben benamſet, weilen ſol⸗ 
che die Natur, (als das vornehmſte nach 
GOtt) erkennen lernet, und aus ihrer 
wuͤrkenden Kraft, und ſtets bewegenden We⸗ 
fen, die Erkenntniß des Schöpfers ſelbſt dar⸗ 
gethan werden mag. Derohalben irren die⸗ 
ſelben ſehr, welche dieſe Wiſſenſchaft mecha- 
nice tractiren zu koͤnnen vermeinen. 


4. Nun will ich nach dieſem Eingang fra⸗ 
gen, was mein Liebhaber aus oder durch die⸗ 
ſe Erkenntniß ſuche? ſo wird er mir antwor⸗ 


ten: eben dasjenige, war alle Liebhaber ger⸗ 
ne haben möchten, nemlich Gold und Silber 


machen zu können. Ob zwar dieſes, die ed⸗ 
le Sehnſucht der Weltweiſen nicht ware, ſo 
weiß ich doch, daß der groͤſte Theil der Men⸗ 


ſchen nur reich zu ſeyn Verlangen traͤget, un⸗ 


erachtet dieſer wilde und eitle Trieb manchen 


um alles das ſeinige gebracht. Meine Lieb⸗ 
haber! dieſer Endzibeck iſt alſo nicht der be⸗ 
| | | | ſte 
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ch) * . 


ſte und der Gottheit gefaͤlligſte, weilen der 


Gebrauch davon (in ſpecie bey heutiger 


Welt,) dem Menſchen mehr, an ſeiner wahren 
Gluͤckſeligkeit hinderlch, als beföoͤrderlich 
ih 


5. Hier ift aber die Hauptfrage: (da wir 
von der Kunſt fortfahren wollen,) durch was 
fuͤr Mittel dieſes anverlangte Gold und Sil⸗ 
ber erlanget werden kann? Nicht wahr, durch 
den Stein der Weiſen! ja dieſer, dieſer ſoll 
es ſeyn, ach GOtt! und indeſſen iſt dieſer 
Stein die Klippe, an welchem ſo viele tauſend 
Menſchen Schiffbruch erlitten haben, dieſes 
aber achtet keiner, und wann tauſend auf 
dem Meer untergegangen ſind, ſo wagen ſich 
zweytauſende davor auf daſſelbe. run gut; 


6. So examinire ſich ein jeder Liebhaber 
ganz genau. Nicht wahr, er will den Stein 
der Weiſen verfertigen lernen? Wie? wann? 
und woher? Er wird ungewiß ſeyn, was er 
fuͤr eine Materie darzu nehmen ſolle; eine 
Materie muß er doch haben; wohl dann, ſo 
verweiſe ich ihme (ehe er noch im mindeſten 
was mit eigener Hand-Arbeit unternimmt) 
an die beiten Authores als eee, 


— 
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Kunſt, die werden ihme die liabe Natur ent⸗ 


7. In dieſer Natur wird man vor allen 
finden, daß ein jedes, was erſchaffen worden, 
einen Saamen habe, und vermittelſt dieſes 
Saamens, als weiblich und maͤnnlich zu ver⸗ 
ſtehen, ſeines gleichen gebaͤre, und das alles 
Erſchaffene von GOtt den Befehl empfangen 
habe, ſich zu vermehren nach ſeiner Art, und 
daß dieſes nicht anders ſeyn ſoll, noch kann, 
bezeuget die Heil. Schrift und Chriſtus ſelb⸗ 
ſten, wo er ſpricht: Kann man auch Trauben 
leſen von den Dörnern, eines iſt von der 
Fortpflanzung, das andere von der Art zu 
verſtehen. | 


8. Obſchon die Erkenntniß des Chaos, 
die Scheidung der Elemente mit dergleichen 
Wiſſenſchaften, dich den Lapidem Philoſo- 
phorum directe nicht verfertigen lernen, ſo 
find doch dieſe vorläufige Umſtaͤnde in fo weit 
zu wiſſen noͤthig, auf daß man dadurch zur 
Erkenntniß gelange, wie und aus was ein je⸗ 
des Weſen erſchaffen worden, und aus was 
Eigenſchaften ſolches beſtehe, wie die vier 
Qualitaͤten in jedem Compoſito beſchaffen 


— 


ſind 


find, damit der Liebhaber die Sachen nicht 
che, wo ſie nicht zu finden iſt. 


9. Den erſten Anſtand hat es an der Er⸗ 
kenntniß der Materie, oder dem Subjecto, 
woraus man gerne den Stein machen mochte. 
Wie verſchiedentlich die Autores davon ge⸗ 
ſchrieben, wird derjenige am beſten wiſſen, 
der dergleichen Buͤcher geleſen hat, allein 
man laſſe ſich in nichts hindern, und bleibe bey 
dem obigen Satz des 7. Articuls. DBermdge 
ſolchem muß der Tyro feine Materiam dire: 
ctè im mineraliſchen Reich ſuchen. Ja, wird 
mancher ſagen: es iſt leicht das mineraliſche 


Reich vorzuſchlagen, dieſes iſt aber fo weit⸗ | 


laͤufig, daß man ſich darinnen gewaltig verir⸗ 
ren kann; es iſt nicht ohne, dieſes Reich iſt 
weitlaͤufig und irrſam, allein da muß man 
die beſten Autores zu Hilfe nehmen, daß ſie 
ihme den Faden der Ariadne darreichen, 
dieſe werden ſagen: Suche die Wurzeln de⸗ 
rer Mineren, beydes die einfachen und die zu⸗ 
ſammgeſetzten, ſuche ihren Saamen, ſuche 
ihren Urſprung, von was ſolche erzeuget wor⸗ 
den ſind, gehe der Spuhr ihrer Auskochung 


nach, erforſche, warum 8 eine Bley, das 


an⸗ 


% 
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verkehrt angreiffe, oder eine Sache dort ſu⸗ 
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andere Zinn, das dritte Silber geworden, 
und warum das eine immer vollkommener 


ſeye als das andere, bis auf das Gold, als 


das aller vollkommenſte. a 


10. Darzu nun zu gelangen, muß man fleiſ⸗ 
ſig leſen, und zwar die beſten, nicht aber die 
Affter⸗Philoſophos, und das nicht ein- oder 
zweymal, ſondern ſo oft als es moͤglich, und 
ſodann kann man leicht einſehen, worauf ſie 
alle zielen, und wo ſie am meiſten einſtimmig 


ſeynd, man muß ſich keine Muͤhe verdrießen 


laſſen, ich kenne zwar Leute, die alle philoſo⸗ 
phiſche Sentenzen fo auswendig konnen, wie 
das Vater unſer, ohne daß fie in der Kunſt 


etwas begriffen, und ſich ſolche zum wahren 
Nutzen gemacht hätten, fie haben die Bucher 


nur durchgeloffen, ohne mit der hoͤchſt noth⸗ 


wendigen Combinirung und reelen Reflexio⸗ 
nen da haften zu bleiben, wo es erforderlich 
waͤre, mit einem Wort, ſie wiſſen außer die⸗ 
ſen Sentenzen ſonſt nichts, ſie ſehen das 
Fundament vor ihren Augen, ſie haben Kalch, 
Kieß und andere Steine, ſie wiſſen aber 
gleichwohl nicht, welchen Stein ſie zur Fun⸗ 
damentlegung ihres Gebaͤudes gebrauchen ſol⸗ 


len, ſie ſind und bleiben ewig unſchluͤſig. Dann 


11. die 
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11. die Materie wird von denen Philofo- 
phis auf fo vielerley Art beſchrieben, daß man 
ohne ſehr groſſen Studio, und göttlicher Gna⸗ 
de nicht ſo leicht dahinter kommen kann; 
dann die goͤtrliche Gnade führet uns dahin, 
die Authores zu verſtehen, was ſie fuͤr eine 
Sache, (die zwar nur eine einige iſt,) die un⸗ 
ter fo vielerley Namen verborgen lieget, ver⸗ 
ſtehen wollen, wiewohlen wohl zu conſideri⸗ 
ren, daß die Materie, woraus der Stein ge. 
macht wird, ſo nicht ſo ſchwer zu ergruͤnden 
feye, als das übrige, was man damit anfan⸗ 
gen will, das Werk zu Ende zu bringen, dann 
die Materie hat gewiſſe Eigenſchaften, wor⸗ 
aus man ſie erkennen kann; daß aber auch 
dieſe Materie mit vielen andern eine Gleich⸗ 
heit habe, iſt ganz ſicher, und eben wegen die⸗ 
fer Gleichheit werden ſo viele Liebhaber ver— 
fuͤhrt, daß ſie bald auf dieſes, bald auf jenes 
Mineral oder Metall verfallen, ich praͤſcen⸗ 
dire von jenen, die gar außer und wider die 
Natur arbeiten. | 


12. Dieſes entſpringet aber, wertheſte 

Liebhaber! aus der uͤblen Application und 
unrechten Combinirung derer philoſophiſchen 
Schrifften, ja manche halten ſich gar an die 
RL B 2 So⸗ 
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Sophiſten, ſie wiſſen keinen Grundſchluß zu 
machen, denen rathe ich, daß ſie einen or⸗ 
dentlichen Syllogiſmum formiren, majorem 
& minorem philoſophice, und der Natur 
gemaͤß reguliren, ſo werden ſie aus der Con⸗ 
ſequenz erſehen, daß fie nicht fehlen können. 


13. Auf dieſe Art muͤſſen fie in ihrer Theo- 
rie vorgehen, ohne eine Hand anzulegen, und 
ſo werden ſie ſich im geringſten nicht ruiniren, 
oder ihren Einfünften Schaden zufuͤgen, hie⸗ 
mit werden ſolche Leute, die einen Liebhaber 
hintergehen, und um das Geld bringen wol⸗ 
len, kein Gehör finden. Wie man ſich fer⸗ 
ner fuͤr dergleichen Leuten ihren ſophiſtiſchen 
Proceſſen hüten folle, kann man nur den C0 
mitem Treviſanum und den beruͤhmten Kun⸗ 

kel leſen. en 1 


14. Ein Liebhaber darf auch ſeine Wiſſen⸗ 
ſchaft oder die Verfertigung des Steins nicht 
in der magiſch, cabaliſtiſch oder algebraiſchen 
tiefſinnigen Verborgenheit ſuchen, nein! ſon⸗ 
dern, wie geſagt, in guten alten Authoribus, 
von welchen man verſichert iſt, daß fie wahrer 
hafte Beſitzer dieſes Kleinods waren. 


- 
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18. Nun iſt aber vor allen nöthig u wi 


fen, welche von dieſen das univerſaliſſimum, 
und welche refpe£tu dieſes univerfaliflimi die 
Particular-Tinecturen gehabt, dann zwiſchen 


dem Elexir, Ixir, und dem lapide iſt in der 


That ein eſſentialer Unterſchied, man muß wiſ⸗ 
ſen, daß aus dieſer Quelle viele Irrthuͤmer ent⸗ 
ſpringen, und daß ein Liebhaber ſo leicht nicht 
geſcheid daraus werden kann, zu verſtehen 
aus denen philoſophiſchen Buͤchern, wann er 
dieſen Unterſchied nicht begreiffet, weilen hier 
die Philoſophi in eligenda materia nicht 
uͤbereins kommen, wiewohlen fie in denen tri- 
bus principiis einig ſeynd, dann es ſeynd 


Tincturen, von ein und andern Philoſophis. 


erfunden worden, die Metallen zu tingiren, 
als da ware: Paracelfus, Valentinus, Ge- 
ber, und mehr andere, wovon der Baron 


Schroͤter Meldung thut, daß ſie Projection 
gethan. Dieſes ware dennoch nicht der wah⸗ 


re lapis Philoſophorum, ohnerachtet dieſe 


Authores in præparatione deſſelben, von ih⸗ 


rem gruͤnen und rothen Löwen Meldung thun, 
obgleich ſchon ihre Arbeiten durch alle Far: 
ben, bis in die Rothe gegangen find, fo muß 


ein rechter Nachforſcher und filius hermeti⸗ 
cus den Unterſchied dennoch von dem einen in 
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das andere machen, und erkennen lernen, um 


ſich in denen philoſophiſchen Sentenzen nicht 
zu confundiren, was wird nicht von dem Ho⸗ 
nig geſchrieben? Ja, die dicta und Senten⸗ 
zen, Allegorien und Parabolen derer Philo⸗ 


fophen werden fo kuͤnſtlich mit dieſem Sub- 
je&to vereiniget, und die Arbeit aus der Ma⸗ 


terie, mit der rechten ſo unvergleichlich appli⸗ 
eirt und betrieben, daß man wuͤrklich glauben 
ſollte, es koͤnnte zur Verfertigung des Steins 
kein anderes Sub je drum in der Welt als dies 
ſes ſeyn, um fo mehr, als die Philo ſophi ſta⸗ 
tuiren, daß alle drey Reiche aus einer Wur⸗ 
zel entſpringen, ja mich ſollte es gar nicht 
Wunder nehmen, wann alles (was gelehrt 
iſt) in dieſer Materie arbeiten thaͤte, allein 


dennoch wiſſen diejenige am beſten davon zu 


ſagen, die damit umgegangen ſeynd, man le⸗ 
fe nur den Comitem Martianum oder Onof- 
rium davon, vielleicht haben ſie auch das O 


nicht am rechten Ort geſucht; dann das wird 


keiner behaupten, daß das aſtraliſche Salz 
nicht in Copia in dieſem Subjecto, vor allen 
andern nicht ſollte zu finden ſeyn. 


16. Dennoch aber muß ein Liebhaber nicht 
glauben, daß dieſe Kunſt ſo erſtaunlich ſchwer, 
| Ja 
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ja faſt unbegreiflich ſeye, er muß die Sachen 
nur nicht noch mehrers durch ſeinen Witz zu 
uͤberkluͤgeln ſuchen. Ob dieſe Wiſſenſchaft 
ſchon noch fo curios mit den paraboliſch, ca. 

baliſtiſch und hieroglyphiſchen Figuren be⸗ 
ſchrieben worden, fo wiſſe er, daß die Philo- 
ſophi ſolches mit allem Fleiß, und aus gruͤnd⸗ 
lichen Urſachen und Abſehen gethan, damit 
nur dieſe in ſich fo ſchlechte und leichte Mate— 
rie und Arbeit, vor der Welt mehr verdun— 
Felt werden möchte, wohl wiſſend, daß ein 
fleiſſiger Nachforſcher der Natur, leicht zu 
ſeinem Endzweck kommen kann, bevoraus 
wann ihn Gott ſegnen will, daß er auf dem 
ungekuͤnſtelten Wege bleibet. | | 


17. Hat ein Liebhaber durch Leſung derer 
Buͤcher einen guten Grund gefaßt, ſo conti⸗ 
uuire er ſolchen, ob er auch überall, und in 
allen äußerlich und verborgenen Operationen 
mit denen philoſophiſchen Sentenzen und ih— 
ren Meinungen uͤbereinſtimmt, iſt er in ſeiner 
Meinung gegruͤndet, ſo laſſe er ſich nicht mehr 
irre machen, und bedenke wohl, daß GOtt 
allen Sachen einen Saamen gegeben, ſolchen 
ſuche er Naturs⸗gemaͤß in ſolchen Subſectis, 
wohin ihme feine Vernunft und Probabilitaͤt 
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Erkenntniß⸗ mäßig anweiſen wird. Die Phi- 


loſophi reden zwar von einem Chaos, von 
Scheidung der Elemente, von der Materia 
remota et proxima, das iſt alles gut zu wiſ⸗ 
ſen, und iſt in ſich ſelbſt das Fundament der 
ganzen Kunſt, nichts deſtoweniger muß er ſol⸗ 
ches nicht zu hoch, und nicht zu niedrig ſu⸗ 
chen, das iſt: Er muß nicht trachten ſeinen 


lapidem aus denen Elementen directe, oder 
aus Thau, Regen und Schnee, oder aus 


Kraͤutern, Wurzeln, Eyern, Fleiſch, Blut, 
Bein, oder Urin zu machen, noch vielweni— 


ger aus todten Cörpern, deren Metalle we⸗ 


der mit, oder durch deren Conjunction, ob 
man ſchon ſchoͤnen Tomback und weiſſe Com- 
poſitionen machen lernet, derohalben iſt es 
doch kein Gold und Silber. Aber nachfor— 
ſchen muß man, aus was die Metallen und 
Mineralien generiret worden ſind, in was 


deren Subſtanz und Weſenheit eigentlich be- 


ſtehe, was ihr agens und patiens ſeye, was 
ſie von dieſen und jenen Eigenſchaften zu viel 
und zu wenig haben, was fie binde und zu- 
ſammen halte, und durch was ſie ganz ſanfte 
koͤnnen aufgeloͤſt werden, was die Urſach 
ſeye, daß eines Feuer beſtaͤndiger als das 
andere iſt, warum ſie von der Natur aus 


nicht 
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nicht alle zu Gold würden? Weilen doch ei- 
nes wie das andere aus einer Wurzel erſchaf⸗ 
fen worden, und einerley Saamen hat, was 
dem Gold ſelbſten abgehe, daß es dem Künft« 
ler uͤberlaſſen worden, ſolches auszudehnen 
und zur Quinteſſenz zu bringen. Er muß 
genau die Eigenſchaften aller drey Reiche er— 
kennen lernen, wie ſolche beſtehen, was jedes 
fuͤr ein Anziehendes und Wegſtoſſendes habe, 
was ſie fuͤr eine Connexion in das andere he— 
gen, was ihme homogen und heterogen iſt, 
und ſo weiter, wie ein Reich mit dem andern 
zu vereinigen ſeye. 


18. Ein Liebhaber muß betrachten, daß 
er ein philoſophiſches Werk (ein Werk in der 
Natur gegruͤndet) vor ſeiner habe, ein Werk, 
welches nicht pure ſpeculativum, ſondern 
fpeculative practicum iſt, und nur die phi⸗ 
loſophiſche Regeln obſervire, fo ihren Grun⸗ 
de haben, dann der Arbeit nach iſt es mate 
rialiſch oder mechaniſch, derohalben nannten 
es auch die Adepti ein Weiber-Werk, dieſes 
iſt ja nicht zu verſtehen von dem Anfang Nes 
ſer Arbeit. 3 
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19. Alles was auf dieſer Welt begreiflich 
iſt, iſt: wie ſchon geſagt worden, von dem 
Schoͤpfer aller Dinge in drey Reiche abge⸗ 
theilet worden, nemlich in das Animaliſche, 
Vegetabiliſche und Mineraliſche, A propor- 
tione nun dieſer drey Reiche, muß man fe- 
cundum naturam Regnorum auch nur ſuchen, 
das, was darinnen nach ihrer Vermoͤgenheit 
zu finden iſt: ob es ſchon ein univerſale gibt, 
ſo in allen dreyen befindlich, ſo muß man doch, 
ſo man Gold haben will, ſolches aus keinem 
andern als dem mineraliſchen Reich nehmen, 
und in eben demſelben ſuchen, woraus das 
Gold und alle Metalle und Mineralien er— 
ſchaffen worden ſeynd. Die Weiſen benennen 
ihren Saamen, und ſagen, daß er aus nichts 
anders entſproſſen ſeye, als ex Sulphure et 
Mercurio, aber wohl verſtanden, nicht aus 
dem gemeinen, und Joannes Scotus ſagt: ex 
argento vivo coagulabili, und argento vi- 
vo fulphureo, werde die erſte Materie al— 
ler Metallen, wann einer dieſes ſecundum 
litteram nehmen wollte, fo doͤrfte er wohl 
hundert Jahr zu thun haben, bis er aus dem 
rohen Schwefel und rohen Mercurio ein Me— 
tall zuwegen bringen ſollte, das ihm ſeine 
Mühe reichlich zahlete, wann man aber weiß, 

| was 
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was dieſes fuͤr zwey Mercurü (in einem Sub- | 
jecto) und was die Philoſophi damit ſagen 
wollen, ſo iſt es hernach eine leichte Sache 
das uͤbrige auch zu verſtehen, was Erd und 
Waſſer ſagen wollen. Hieraus ſiehet nun 
ein Liebhaber wie und in was fuͤr einen 
Verſtand die Sachen zu nehmen ſeynd, hat 
ein Liebhaber fleißig gelefen, fo wird er gefun⸗ 
den haben, daß obwohlen dieſes zwey Dinge 
ſeynd, ſo ſind ſie doch in re ipſa in extrinſeco 
nur eines, duplex Materia in una forma. 
(NB. dem aͤußerlichen Verſtand nach.) Die 
Philoſophi weiſen nicht vergebens die Liebha⸗ 
ber an auf die Schoͤpfung des erſten Vaters, 
GOtt hatte ſolchen nur allein erſchaffen, und 
aus dieſem nachgehends das Weib, hier iſt 
das obige wieder umzukehren, und kommt ex 
una Materia duplex forma heraus, ſed for- 
ma Materiæ fimilis, derohalben ſagte der er; 
wachende Adam bey dem Anblick der Eva, 
das iſt Fleiſch von meinem Fleiſch, und Bein 
von meinem Bein, eines und zwey, ein agens — 
und patiens, darinnen lieget der Grundſtein 
der ganzen Kunſt, daß der Liebhaber erken- 
ne, was das Eins, aus welchem das Zwey⸗ 
te, und aus beeden das Dritte kommt, ſagen 
will. Dann wird aus denen Dreyen das 
Vicr⸗ 
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Vierte und Fuͤnfte, welches man quintam 
Eſſentiam zu nennen pflegt wie eins aus dem 
andern entſtehe, eines in das andere wieder 
gehe, kann man durch die fleißige Leetur mit 


der Huͤlf G—Ottes erkennen lernen, bevoraus 


ſo man nicht aus dem Lauf der Natur 


ſchreitet. 


I 


20. Warum es aber bis anhero ſo weni⸗ 


ge Liebhaber gefunden, in fpecie groſſe Her⸗ 


ren, iſt ſich gar nicht zu verwundern, wann 


man recht einſiehet, wie fie es anſtellen, dies 


ſe haben entweder die Zeit nicht beſtaͤndig 


uͤber den philoſophiſchen Buͤchern zu liegen, 


(dann es koſt Schweiß und Nachdenken,) 


oder wie geſagt worden, ſie uͤberkluͤgeln die 
Sache, oder ſie legen ſelbſt keine Hand an, 
und uͤberlaſſen es ihren ſogenannten Hauß⸗ 


Laboranten, die zuweilen viel weniger als ih⸗ 
re eigene Herren wiſſen, und die bey Unter— 
nehmung des Werkes ihre Herren confus 


machen, ſie von dem guten Weeg ableiten, 


und durch einmengende Sophiſtereyen auf 
den Irrwege fuͤhren. Dieſe Laboranten ſind 


nichts als Diſtillirer oder Schmelzer, fie wiſ⸗ 
ſen nicht das allermindeſte von der philoſo⸗ 


phiſchen Putrefaction, W Coho⸗ 
| bation, 


\ 
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bation, Caleination, noch viel weniger von 
der Solution und Sublimation, ſie tracti⸗ 
ren die Sachen nach dem wörtlichen Vers 
ſtand auf gut apotheckeriſch, welches doch al⸗ 
les Hauptfehler ſind, und unter obigen ein 
ganz anderer Verſtand verborgen lieget, 
gleichwie der philoſophiſche Ofen, Geſchirr 
und Feuer ein ganz anderes Weſen iſt, als 
das gemeine, wann es das gemeine wäre, ſo 
wuͤrde es nicht das Philoſophiſche genannt. 
Hiemit theils aus eigener Schuld, theils 
durch das Vertrauen in dieſe Ignoranten, 
verlieren dieſe Herren die Zeit, Geld, Muͤhe 
und Arbeit; Ja ſogar Schloſſer und ande⸗ 
re Handwerker unterſtehen ſich, Hand an die⸗ 
ſes jo. groſſe als geheime Werk anzulegen, ach! 
wohin treibet nicht die Menſchen ihre Gold⸗ 
und Silberbegierde nicht. e 


21. Ich widerrathe einem jeden, daß er 
ſich mit Kleinigkeiten in dieſer Kunſt nicht 
amuſire, dann ob er einen rothen, grauen, 
oder grünen Mercurium machen kann, fo 
wird ihme doch einer ſo wenig als der andere 
helfen, ſo lange dieſem Vogel feine Fluͤgel 
nicht recht gebunden ſeynd, ſo lange kann er 
wieder zum lebendigen Mercurio gemacht 

wer⸗ 
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werden, ja unter dem Hammer ſelbſt ift ih⸗ 
me nichts zu trauen, daun alles was das ma⸗ 
terialiſche Feuer bindet, löſet es auch wieder 
auf. Alle dergleichen Arbeiten ziehen einen 
Liebhaber in ein ſolches Netz, aus welchem er 
nicht mehr kommen und ſich entwickeln kann. 
O Gott! wann man nur die Philoſophos 
nicht ſecundum litteram nehmen thaͤte: 
wann aber ja einer uͤber ſeine Ausgaben eini⸗ 
ges Geld entbehren kann, fo konnte er ja ei— 
ne Summa (an ſtatt dem Spielgeld) zu ſei⸗ 
ner Unterhaltung widmen, damit er dadurch 
auch zu einer praxim gelangen möge, um die 
Sub jecta zu examiniren, was Eigenſchaften 
ſie ſind, welche ſich mit einander vergleichen, 
die Metalla und Mineralia recht anatomire; 
es waͤre wohl zu wuͤnſchen, groſſe Herren 
legeten ein Laboratorium an, um dergleichen 
Experientien darinnen durch verſchiedene Lieb, 
haber und erfahrne Leute machen laſſen zu 
können: was fuͤr unvergleichliche Sachen 
würden da nicht zum Nutzen des allgemeinen 
Weſens koͤnnen erfunden und communiciret 
werden! Wer alſo nach meiner Vorſchrift 
arbeitet, und der Lectur dabey fleißig oblie⸗ 
get, wird ſich auf keine Art wehe thun, gleich 

ſo vielen tauſenden, die ihr Gebaͤu fortge⸗ 
f N fuhrt, 
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fahrt, ohne ein Fundament gehabt zu haben, 
die Kunſt iſt alſo nicht ſchuld daran, ſondern 

der Mißverſtand und unrechte Gebrauch phi⸗ 
loſophiſcher Enleitungen. Mr 


22. Wann diejenige, die dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft beſeſſen und noch beſitzen, aufrichtig und 
recepthaft reden doͤrften, fo würden fie uns 
mit unſern Erſtaunen weiſen koͤnnen, wie 
leicht dieſer Stein zu machen ſeye, und wie 
wunderbar er in einem miſerabeln Subje&to 
verborgen liege. Derohalben muß man nicht 
nachlaſſen nach zu denken, bis man den fen- 
ſum myſticum gaͤnzlich verſtehet, um den 
Drucker ausfindig zu machen, durch welchen — 
alle Schloͤſſer aufgeſprengt werden können. 


23. Ich gehe zuweilen wider meinen Wil⸗ 
len aus der Straſſe, nun aber wieder auf 
unſern vorgeſetzten Weeg zu kommen, ſo blei⸗ 
bet es eine unlaugbare Sache, daß, wann ich 
ein univerſaliſſimum in der Mediein auf 
Menſchen und Metallen machen will, ich auch 
ein univerſal Sub jectum darzu nehmen muß, 
wo findet man wohl ſolches in allen dreyen 
Reichen anderſt, als in Sulphure, Sale & 
Liquore „ welchen die Philoſophi Mercu- 
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rium, und andere die Grund-⸗Feuchtigkeit 


nennen, dieſe drey Stuͤcke findet man uͤberal 
in allen Sachen, ſo man nur anſchauet, aber 
alles mit einer Terreſtridete umgeben; wird 
dieſe abgeſchieden, fo hat es gleich einen ans 
dern Effect, und man ſiehet als dann erſt 
was man vor ſeiner hat. Dieſe drey Stuͤck, 
fo in ſich ſelbſt nur eines ſind, find das Fun⸗ 
dament in der ganzen Kunſt, ich rathe alſo 
treuherzig, daß ein Liebhaber ſich um nichts 
anderes bewerbe, ſondern anatomire ſolche 


maus dem Grund, gehe davon nicht ab, bis er 


ſie recht kennet, in Materia forma & ſpecie. 


24. Ich kann dem Liebhaber zur Nach⸗ 


richt nur noch dieſes ſagen, lerne er ſich als 


Menſch vor allen ſelbſt erkennen, ſo wird ih⸗ 
me das andere nicht mehr verborgen bleiben, 


und ſodann wird er wiſſen, was dasjenige 
ſeye, ſo die Philofophi ihren Mercurium, 


und Moſes das Feuer, id eſt, Salz und 


Waſſer, oder Erde und Waſſer nennet, die⸗ 


ſes feurige Waſſer, wann es coaguliret wird, 
ſo kannſt du verſichert ſeyn, daß es der ſo 


ſehnlich geſuchte Stein der Weiſen iſt. Im 
Fall ein Liebhaber dieſer Kunſt gar keine 


Idee von dem Schöͤpfungswerk hat, e | 
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daß Gott alles aus Feuer und Waſſer, oder 
einem feurigen Waſſer gemacht, ſo werden 
ihme auch die Folgen fremd, ja contradicto⸗ 
riſch und faſt unmöglich zu ſeyn ſcheinen, allei⸗ 
ne Dii laboribus omnia vendunt; leſe ein 
ſolcher nur fleiſſig, ſo wird er erkennen ler⸗ 
nen, warum die Philoſophi in ihren parabo⸗ 
liſchen Deſeriptionen mit der Schöpfung der 
Welt ihren Anfang machen, man ſpare kei⸗ 
nen Fleiß, vielleicht giebt GOtt die Gnade 
5 berſtehen, was Jeremias am 10. und 13. 

ers ſaget: Er machte die Blitze zu Regen. 


25. Wann nun ein Liebhaber weiß, ex 
quibus principiis alles beſtehet, ſo wird er 
auch wiſſen, daß die aus obbemeldten dreyen 
principiis entſproſſene Metalla und Minera- 
lia ein ſchon compactes Weſen ſeynd, darin⸗ 
nen die obigen drey Principia ſich befinden. 
Wir fllii Hermetis wollen aber die Mine 
ralia nicht haben, ſondern nur dasjenige, ſo 
darinnen in unrechter Proportion verborgen 
lieget, wann wir dieſes haben wollen, fo mit 
ſen die Mineralien zergliedert, aufgelbſt, und 
in primam materiam, NB. woraus fie ent⸗ 
ſproſſen ſind, wieder gebracht werden, ſo kann 
man das erlangen, was * ſuchet, und g 
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ſo allgemein iſt, daß es ein jeder Bauer hat, 
dann die Philoſophi ſagen, daß außerhalb 
dieſer Reduction, (welches ein jeder Liebha⸗ 
ber (pro fundamentali regula ) obferdiren 
muß,) der Stein der Weiſen nicht verferti⸗ 
get werden konne. | 


26. Wie viele ſchon in dieſer erſten Re⸗ 
duction fehlen, iſt nicht genug zu beſchreiben, 


ein anderes iſt ſolbiren, ein anderes reſolbi⸗ 


ren, ein anderes arbeiten wie ein Philoſo⸗ 
phus, ein anderes wie ein Goldſchmid, wo⸗ 
her kommen dieſe Irrthuͤmer? als aus der Un⸗ 
wiſſenheit, und aus ſophiſtiſchen Sudlereyen, 


dann das Zerreißen mit denen ſcharfen Waf⸗ 


fern, heißt nicht auflöfen, vielweniger caleini⸗ 
ren, dann das eine corrodirt und iſt ein Feind, 
das wahre Solvens aber erweichet nur, und 
iſt ein Freund und homogenes Weſen des 
Soluti. | Kar 


27. Dieſen ohngeachtet ſeynd die Salia 


nicht zu verwerfen, ſondern ein in der Chy⸗ 


mie höchſt nothwendiges Stuͤck, aber deren 
Zuſammenſetzung iſt nicht ſo leicht, wie es der 


Sophiſt glaubet, derohalben muß man ſol⸗ 


chen meiden, und dem Philofopho folgen, 
7. N ‚ a | © letz⸗ 
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letzterer weiß zu was, und wohin ein jedes 
Ding gehöre und applieirt werden koͤnne, daß 
es feinen Effect mache, leſet alſd fleißig, bis 
ihr auf das rechte Auflbfungsmittel kommet, 
bedenket, was die Philofophi ſagen: ſchlecht 
und einfältig iſt die Natur, ſchlecht und eine 
faͤltig will fie auch traetirt werden, die mei⸗ 
ſten verkuͤnſteln die Sache. | 


28. Wo die Natur nicht hat weiter vor⸗ 
ſchreiten koͤnnen, da muß ihr der Kuͤnſtler 
helfen, und das aber auf die nemliche Art; 
per gradus ihrer Operation, bis ad Termi- 
num ad quem, und ja nichts fremdes un⸗ 
ter einander miſchen, er ſiehet ja, was die 
Natur zu ihrer Arbeit brauchet, dann ſo fer⸗ 
ne die Natur in der Mutter (id eſt der Er⸗ 
den) bald dieſes bald jenes genommen hätte, 
was vor abſcheuliche Monſtra würden in dem 
mineraliſchen Reich nicht entſtanden ſeyn? 
ja Sachen, die weder zu einem noch zum 
andern etwas nuͤtze geweſen waͤren, ſo aber 
intendirte die Natur ihrer imprimirten Eigen⸗ 
ſchaft nach, alles zu Gold zu machen, gleichwie 
uns dieſes der Kieß, ja die mindeſten Sand⸗ 
körnlein überzeugen, und woher ? als aus ihrer 
erſten Materie, mit welcher ſie ihre Arbeit 
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anfänget, Ueberall findet man Gold, theils 
flüchtiges, theils fixes, dann dieſer Schwe⸗ 
fel iſt ein generaliſſimum. 


29. Und gleich wie alle Metalla oder Mi. 
neralia, Vegetabilia und Animalia voll die⸗ 
fer dreyen Anfangsgruͤnden find, in majori 
& minori qualitate zu verſtehen; ſo ſind eben 
alle Buͤcher voll damit angefuͤllet, theils wah⸗ 
re, theils Affter⸗Philoſophi, dann es ſeynd 
deren unzählige, die den Lapidem niemah⸗ 
len geſehen, geſchweige gehabt, und dan⸗ 
noch davon geſchrieben haben, dieſe Seriben⸗ 
ten und nicht Philoſophi haben die gröͤſte 
Verwirrungenin dieſer Kunſt gemacht, darum 
lieget einem jeden Liebhaber ob, ſehr behut⸗ 
ſam in eligendis Authoribus zu ſeyn. Ich 
will dem Liebhaber in der Wahl keine Regel 
vorſchreiben, dann die guten ſeynd ohne dieß 
in der Turba und im Treviſano genugſam zu 
finden, | — | 


30. Wann ſich nun einer die beften Autho- 
res angeſchaft, ſelbe genugſam uͤberleſen, ſo 
muß man ſeine ganze Aufmerkſamkeit dahin 
wenden, und in Erwaͤhlung des Subjeti 
bleiben, da, wo ſie am meiſten uͤbereinſtim⸗ 

* ö * men, 
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men, dann es iſt ganz ſicher, daß die Weiſen 
in dem ganzen mineraliſchen Reich nur ein 
Subjedctum gefunden haben, welches am al⸗ 
lertauglichſten ihnen geſchienen hat, daraus 
ihren Schwefel und ihren Mercurium zu 
ziehen, damit ihren Stein auszukochen. 
Nebſt obigen Obſervationen muß ein ſuchen⸗ 
der Liebhaber wohl unterſcheiden lernen, wie 
die Authores (ich meyne die Philoſophos,) 
zu verſtehen ſind in ihrer Arbeit, das iſt der⸗ 
ſelben Anfang, das Mittel und das Ende, 
wann ſie davon reden, dann ſie ſpringen ſehr 
herum in Beſchreibung dieſer Arbeit, außer⸗ 
deme wird man nimmermehr aus ihren para⸗ 
boliſchen Schreiben klug werden, dieſe Be⸗ 


ſchreibung iſt dann auch eine von denen Haupt⸗ 


klippen, woran viele geſcheitert haben, dann 
ich weiß keinen, der den Proceß in ordine 
beſchrieben haͤtte, ſie haben die Sache mit 
Fleiß hinter ſich und vor ſich genommen, um 
die Liebhaber irre zu machen, dann was am 
allerſchwerſten zu verſtehen iſt, und was fie 
am meiſten verborgen, iſt ihre Vorarbeit, 
wann dieſe einmahl ausfindig gemachet wor⸗ 
den, ſo iſt die uͤbrige Auskochung leicht zu 
begreiffen, und mit Wahrheit eine Weiber: 
* dann ich verſichere, daß es einige 
0 C 3 giebt, 
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giebt, die das Subjectum in Handen haben, 
und dannoch ſchon bey der Solution nicht 

fort koͤnnen, oder ſolche apotheckeriſch an⸗ 

greiffen. 15 N 


31. Ich habe gemeldet, daß die Philofo- 
phi den Mercurium und Schwefel als Mann 
und Weib pro fundamento lapidis ſtatui⸗- 
ren, wie es auch nicht anders iſt, ich habe 
auch gemeldet, daß Schwefel, Salz und 
Mercurius in allen und jeden von G Ott er⸗ 
ſchaffenen Sachen zu finden ſeye, derowegen 

uß ein wahrer Liebhaber ſich nicht irre ma⸗ 
chen laſſen, wann er bey einigen Philoſophis 

leſen wird, von einem vegetabiliſch⸗ anima⸗ 
liſch⸗ und mineraliſchen Stein, aus dieſer Ur⸗ 
fach weiſe ich ihme an den ısten Abſatz, und 
ſetze noch dazu, daß dennoch ein groſſer Un⸗ 
terſchied zwiſchen dieſen Steinen oder Tinctu⸗ 
ren ſeye, dann einer iſt auf die menſchlichen 
Corper, ein anderer auf die metalliſchen, und 

der dritte auf die menſchlich und metalliſchen 
Cörper zugleich gerichtet, kann alſo (weilen 
die oben gemeldte drey Principia ſich in allen 
Sachen befinden,) aus ihnen ſowohl ein lapis 
mineralis, als auch ein lapis vegetabilis, und 
auch ein lapis animalis gemacht werden, da⸗ 

f von 
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von leſe Garlandum Anglum; und Iſaacum 
Hollandum: doch haben fie nicht einerley Ef- 
j feet, ' * 


32. Nun wollen wir ſehen, was die Phi- 
loſophi nebſt dieſen ſo oft in ihren Schriften 
wiederholten dreyen Principiis ſchreiben, fü 
werden wir finden, daß ſie uͤberhaupt von ei⸗ 


nem allgemeinen Weltgeiſt Meldung thun. 


Dieſer Weltgeiſt hat viele ſchon zu Narren 
gemacht, weilen ſie nicht haben ergruͤnden 
können, wo er zu finden ſeye, quot capita tot 
ſententiae; einige nehmen ihn aus der Luft, 
andere ſupponiren ihn in dem Mercurio, an⸗ 

dere in Waſſer tanquam in ſuo receptaculo, 


einige glauben er ſeye in dem, in allen Geſchöp⸗ 


fen befindlichen humido radicali, aus, oder 
in einem von dieſen iſt er gewiß, wo er nicht 
in allen iſt, dann ſonſten waͤre er kein allge⸗ 
meiner Weltgeiſt, ganze Folianten ſeynd von 
dieſem Weltgeiſt, ſowohl von denen Natur⸗ 
kuͤndigern als Cabaliſten, Theoſophiſten und 
wahren Theologis geſchrieben worden, ein 
jeder hat ihm ſchier ein anderes Kleid ange⸗ 
legt, und mit Larven verdeckt. 5 


C4 33. Nebſt 
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343. Nebſtdeme reden die Philofophi in 
ihren paraboliſchen Schriften vom Mann und 
Weib, nemlich wie das Weib zu erſt die 
Oberhand uͤber den Manne haben muͤſſe, 
und nach deme bekaͤme der Mann die Ober⸗ 
hand ze, Ein jeder, der nur ein wenig bes 
leſen iſt, wird wiſſen, daß die Naturkuͤndi⸗ 
ger dem weiblichen Geſchlecht die Feuchte und 
Kalte, dem männlichen aber die Hitze und 
Trocke præedominative zueighen, nun wann 
ich eine Sache nehmen thue, worinnen die 
erſten zwey qualitates praͤdominiren, und 
laſſe die Feuchte nach und nach durch ein 
lindes Feuer austrocknen, je mehr ſolche trok⸗ 
net, je hitziger wird fie, fo wird wahr, daß 
der Mann das Weib überwindet, ex ratio- 
ne, weilen die Waͤrme gleich Anfangs ſchon 
in der Materie verborgen, und nur mit der 
uͤberfluſigen Feuchtigkeit umgeben ware, 
(amoveatur fuperfluum,) dann fo bald der 
verborgene Beweger eine kleine Huͤlf bekom⸗ 
met, ſo faͤngt er an ſich der Herrſchaft anzu⸗ 
maſſen, und giebt keine Ruhe, bis daß er 
ſolche gaͤnzlich in ſeinem Beſitz hat, hieraus 
ſiehet der Liebhaber abermahlen, wie die phi⸗ 
loſophiſchen Allegorien wollen verſtanden 


ſeyn. f 
| 34. Und 
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34. Und wann man ſolche nur einmal zu 


verſtehen anfaͤngt, und auf ihre Meynung, 


nicht aber auf ihren Verbal-Verſtand Ob⸗ 
acht giebt, fo ſollte man ja wohl errathen Eon. 
nen, was ihre Materia Philoſophica ſeye, 
was ſie fuͤr Erforderniſſe haben muͤſſe, um 
aus ihr dasjenige zu bringen, was man ſu⸗ 
che, (dann wo nichts iſt, iſt auch nichts zu 
finden,) verſtehe in quantitate & qualitate, 
(was dann ihr ſo oft genannter Mereurius? 
was ihr philoſophiſches Feuer ſeye?) das 
letztere nun in dem erſtern zu erkennen hie la- 
bor hoc opus, (was ihr Berg? ihr Meer 
und ihr aqua vitæ? ihre Diana und derglei⸗ 
chen mehrere Sachen ſeyn ſollen, die aus und 
in ihrer Arbeit beſtehen,) viele werden viel⸗ 
leicht Synonyma ſeyn, die andern viele Na⸗ 
men, bedeuten die Veränderungen oder gra- 
dus ihrer Arbeit. . | 


35. Obwohlen die Adepti ihren Mercu- 
rium unter ſo vielerley Geſtalten verborgen 
haben, ſo wird man obſerviren, daß ſie den⸗ 
noch den rechten aus dem mineraliſchen Reich 
genommen wiſſen wollen, man muß aber auch 
zugleich wiſſen, daß er kein Metall ſeye, ſon⸗ 
dern ein Waller, und zwar ein trockenes Waſ⸗ 
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fer, dann in denen compacten Metallen iſt 
keines, hiemit muß ein Liebhaber ſeine Zu⸗ 


flucht zu einer rohen gedoppelten Minera neh⸗ 


men, welche vor ſich einen feuchten Dampf 
giebt, und ſich in Geſtalt eines Waſſers ſe⸗ 
get, (welches Baſilius feinen Vitriol nennet), 


e weilen es von dem Schwefel noch nicht uͤber⸗ 


meiſtert worden; es iſt aber keine ſolche zu 
finden, als die Materia daraus die Natur 


den gemeinen Mercurium machet, und aus 
dieſer Urſach haben die Philoſophi dieſe Ma- 
teriam auch einen Mercurium, und ein ſchlei⸗ 
mligtes zaͤhes Waſſer genennet, und fo iſt es 

auch zu finden, es iſt kein Waſſer unter dem 

Himmel, das an ſich eine Kraft zu vermeh⸗ 
ken habe, außer dieſem Waſſer; wann der 


Liebhaber einmahl auf die Spur dieſes ſo 
ſchleimichten Waſſers gekommen iſt, ſo laſſe 
er nicht ab, bis er zu den Bronnen des Le⸗ 
bens kommet, welcher in dieſem zaͤhen Waſ⸗ 


fer verborgen lieget, ſamt feiner eryſtallini⸗ 
ſchen Klar und Schönheit, mit einem Wort, 


es lieget darinnen die fontana Bernardi. 


36. Obgleich die Philoſophi glaubten, uns | 


ter ihrer verbluͤmten Schreibart alles ver⸗ 
borgen zu haben, ſo iſt ihnen doch * 
8 5 ort 
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dort etwas entwiſcht, der da aber glaubt, 
ſolches in einem Contextu anzutreffen, der 
betruͤget ſich ſehr, derohalben muß man eine 
Sache oft uͤberleſen, die zerſtreueten Sachen 
zuſammen ſuchen, und daruͤber ſeine der Na⸗ 
tur Ordnungs⸗ gemeflene Schluͤſſe machen, 
ſo wird man ohnfehlbar ihre Meynungen er⸗ 
rathen, und ihre Raͤtzeln verſtehen lernen, 
außer wie ſchon geſagt worden, dem Gewicht 
und ihrem Feuer nicht, dieſe beede haben ſie 
ohne Widerrede verborgen, und ſehr ſchlech⸗ 
ten Bericht davon hinterlaſſen, wie es Graf 
von der Mark ſelbſt bezeuget, außer zwehen 
oder dreyen Authoribus dörfte ſchwer⸗ 
lich was zu finden ſeyn, dann ſie hatten vie⸗ 
lerley Feuer, das verborgene Feuer ihrer 
Materie, oder bewegende Feuer, das vapo— 
riſche Feuer, das heilige Feuer, des Vuleani 
ſeine Werkſtatt, und dergleichen. 


37. Ich muß einem jeden Liebhaber der 
hermetiſchen Kunſt warnen, auf daß er ſich 
huͤte im Kohlenfeuer, rohen Arbeiten, in 
Schmelzungen derer Metallen, deren Con⸗ 
junctionen nichts vorzunehmen, dieſes Feuer 
verderbet alles, und die Metalle ſeynd tode 
Cörper, darum verwerfe man nur W 
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ſtand alle ſophiſtiſche Proceſſe, ihre Aug⸗ 
mentationen oder Einbringungen, ihre Mer⸗ 
curificationen, aquilationes, Pars cum Par- 
te, ihre Arbeiten in regulo, ſowohl puro als 
duplicato, obgleich viele behaupten wollen, 
daß im Antimonio dasjenige Waſſer zu fin- 
den ſeye, worinnen ſich der Koͤnig badet, und 
wobon oben die Rede ware, es reiniget das 
Gold, dieſe Reinigung aber machet das Werk 
nicht aus, man betrachte nur, daß woferne 
ja das Antimonium einen tingireßden 
Schwefel hätte, ſo gehet ja ſolcher durch des 
Feuers Gewalt im Rauch mit fort, als wie das 
ens auri in denen fluͤchtigen Metallen durch das 
ſtarke Röſten, wovon viel zu ſagen wäre, und 
manches Erz weit mehrere Ausbeute geben 
thaͤte, wann dieſes Röſten nicht wäre, Aber 
das Antimonium für das philoſophiſche Bley 
haͤlt, betruͤget ſich ſtark, es iſt gar kein An⸗ 
ſtand, daß man nicht durch den Saturnum 
und Martem nach ihren harten Kampf, mit⸗ 
telſt ihrer Vereinigung nicht reich werden ſoll⸗ 
te. Alleine zu dem Hauptwerk zu gelangen, 
muß man erſtaunliche Berge überfteigen, und 
eine beſondere Gnade von GOtt dazu haben, 
dann man erwaͤge mit geſunder Vernunft, 
daß fo ferne dieß oder jenes ſo zu nehmen wär 
| y re, 
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re, wie es die Philofophi genennt, fo hätten 
ſie es gewiß unterlaſſen, ſie haben aber unter 
Saturno, Marte, Antimonio ganz ein andes 
res Weſen verſtanden, als die Materia oder 
Minera, wie ſie vor unſern Augen liegt, nichts 
deſtoweniger aber iſt das antimonium un⸗ 
ſchaͤtzbar, wegen ſeiner in ihme verborgenen 
Tugenden. 


38. Auch vor dem gemeinen Vitriol als 
lein und andern Salien (ob ſie ſchon zu Mit⸗ 
helfern gebraucht werden, wie aus der philo⸗ 
loſophiſchen Hand Haaci Hollandi zu erſehen,) 
muß man ſich huͤten. NB. Ich rede hier 
von dem gemeinen Vitriol, der tauget nichts, 
und iſt nicht der, von welchem Baſilius re-, 
det, oder derjenige, um welchen ein Philo⸗ | 
ſoph nacher Cypern verreiſt ware, das muß 
man aber ſich bemuͤhen zu erforſchen, woher 
ſolche Dinge ihre Schaͤrfe oder Saͤure her 
haben, Kobold, Goldkieß, Feuerſteine, 
Braunſteine, Zinnober, alle dieſe Sachen 
taugen auch nicht zu der Sache, obgleich der 
philoſophiſche Stein, ein Feuerſtein iſt. 


39. Gold und Silber braucht man ſchon 
gar nicht, weder zu einem Particulare, weder 
| zu 
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zu dem Univerſalwerk, bevoraus im Anfang 
der Arbeit, wann ein Laborant ſolches zu ſei⸗ 
nem Proceß abfordert, ſo rathe ich jedem 
Liebhaber, daß er einem ſolchen Mann kein 
Gehor gebe, ſondern vielmehr ſolchen fliehen 
mochte, was ſollte in einem Particularwerk 
das Gold augmentiren koͤnnen, es kann an⸗ 
dern nichts geben, ohne ſich ſelbſt nicht zu 
ſchwaͤchen, Gold iſt wie ein anderer metalli⸗ 
ſcher Eörper, nur daß er beſſer als die andern 
ausgekocht iſt. Ich ſage zum Univerſalwerk 
hat man es Anfangs nicht noͤthig, der Phi⸗ 
loſophen Materie iſt bey weitem nicht ſo koſt⸗ 
bar als das Gold, ſie begnuͤgen ſich, wann 
ſie den ſolariſchen Schwefel haben, aus dem 
das Gold gemacht wird, ſie reden zwar von 
Gold und Silber, ſie ſagen aber auch dabey, 
daß ſie nicht das allgemeine Gold verſtehen 
wollen, wie es aus den Bergen kommet, fie, 
reden von einem rothen und weiſſen Schwef⸗ 
fel, von Mann und Weib, von ihrem rothen 
Ebwen und weiſſen Adler, (welches lauter 
Synonyma ſeynd,) die man nach Proportion 
ihres Temperaments zuſammen comungiren 
ſolle, wo dann nach geſchehener Conjunction 
ihr Werk mit der Putrefaction oder durch 
ſelbe in Gang gebracht wird, und ſagen i 
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aus, daß aher de der Putrefaction nichts voll. 
kommenes erfolgen könne: wann deme nun 
alſo, wie will man die zwey Metalla als Gold 
und Silber in eine Putrefaction bringen? 8 
hieraus ſiehet ein Liebhaber wie weit man ſich 
verirren kann, wann man ſo blind in die 
Welt hinein arbeitet, ſein Gold und Silber 
verſchwendet, iſt dann ein Wunder hernach, 
wann man ſodann alles das ſeinige verzehret, 
und in Bettelſtab gerathe? 


40. In dieſen obigen Puneten hab ich zu 
verſchiedenenmahlen denen Liebhabern zur Er⸗ 
laͤuterung derer philoſophiſchen Schriften, 
meiſtens von einem Schwefel und Mercurio 
geredet, da ich doch zugleich auch eine Mel⸗ 
dung von denen dreyen Anfangsgruͤnden al- 
ler Sachen (in ſpecie des mineraliſchen 
Reichs) als Sulphure, Sale & Liquore, wel- 
ches manche das humidum radicale nennen, 


gemacht. Diejenigen, fo es das humidum , 


radicale nennen, haben in der That recht, 
dann ſolches iſt der wahrhafte Mercurius 
Philoſophorum, ſo in allen Sachen, ſo er⸗ 
ſchaffen worden, befindlich iſt, dahero heißt 
es auch; Adam hat es mit aus dem Para⸗ 
1 bracht; (wann von der Materie die 
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Rede iſt,) ohne ſolchen kann nichts wachſen, 
noch beſtehen; von dieſem alſo, und von dem 
Schwefel ware meiſtens meine Rede, von 
dem dritten als dem Salze aber, hab ich faſt 
keine Meldung gemacht, da doch alle Gelehr⸗ 
te ihr Augenmerk nur auf das Salz gerichtet 
haben, und eben da, wo ſie von dem Salz 
reden, nennen ſie die Materie ſprechend Sal 
metallorum eft lapis Philofophorum, hier 
konnte einer fragen; hat dann das Metall 
auch ein Salz? Ach ja! meine Liebhaber, 
dann alles was erſchaffen worden, Himmel 
und Erden ſelbſt, alles alles iſt mit dieſem 
vortreflichen Weſen angefuͤllt, und von GOtt 
zu ſeiner Erhaltung damit reichlich begabet 
worden, nach dem Menſchen iſt nichts edlers 
zu finden, als das Salz, das gemeine Koch⸗ 
ſalz aber wird es nicht ſeyn, welches die Phi- 
loſophi meynen, ihr Salz iſt von einer dop⸗ 
pelten ſaliniſchen Subſtanz, wo man ſolches 
hab ich ſchon gemeldet, wie es aber mit 
dem rechten und einfaͤltigen Namen heißt, 

uͤberlaſſe ich den Nachforſchern dieſer Kunſt, 

wann ihme ſolches zu Handen kommt, oder 
durch ſeine Arbeit offenbar wird, ſo arbeite 

er im Namen des HErrn aller Herren fort, 

halte ſich nach der Vorſchrift derer * 
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chymiſchen Authoren, bis er es zu einem 
glaſichten Ende gebracht, dazu ich einem je⸗ 
den alles Gluͤck und Seegen wuͤnſche. Daß 

ich aber in dieſen meinen treuen und aufrich⸗ 
tigen Ermahnungen keine ſonderbare Mel⸗ 
dung davon gemacht habe, iſt die Urſach, 
dieweilen wer Mercurium und Sulphur hat, 


— 


beſitzet dieſes Wunderſalz auch. 


41. Ich beſorge aber, wenn mein werthe⸗ 
ſter Liebhaber keine Aſche zu erlangen weiß, 
fo wird er dieſes Salz auch ſchwerlich finden, 
hier muß die fleißige Leetur dieſes Geheimniß 
entdecken, an dem Mercurio; den ich doch 
ziemlich klar explieirt habe, ſtoſſen die mei⸗ 

ſten ihre Kopf entzwey, das gemeine lauf⸗ 
fende Queckſilber iſt es nicht, ſo wir meinen, 
der lauffende Mercurius brauchet einen groſ⸗ 
en Kuͤnſtler, der ihme die Fuͤß und Flügel 
bindet, es gehöret viel dazu ihn zu toͤdten, 
daß er in feinem Leib nicht mehr auferſtehe 
der dieſes zu Stande bringet, weiß, was er 
wiſſen ſoll. Ich will zur aufrichtigen War⸗ 
nung melden, was ein berühmter Author 
von dem Mercurio Philoſophico fihreibet, 
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42. Primo fee er an allen Orten zu fin⸗ 
den. Secundo, ſeye er ein Sohn der Kunſt 
aus zwey ſaliniſchen Subſtanzien (welche 
von einer Wurzel herkommen,) gebohren. 
Tertio, nimmt er alle Naturen derer Pla⸗ 
neten an. Quarto, in dieſem Mercurio do⸗ 
miniret die qualitas Terrae qualitatem 
aquae, et eſt ſicca, et Coagulata ſalſae na- 
turae aqua. Quinto, iſt er heiß und trocken. 
Sexto, wird er durch Kochung immer com⸗ 
pacter, Septimo, wird er durch eine ſubti⸗ 
le Diſtillation in einen waͤſſerigen Geiſt und 
eine fire Erde berkehrt. Occavo, hat dieſer 
den fo oft erwähnten roth und weiſſen unver⸗ 
brennlichen Schwefel in ſich. Nono, hat er 
in feinem innerſten ein roth und weiſſes Salz 
in ſich. Nun kann ein filius artis daraus ju⸗ 
dieiren, ob der ordinari lauffende Mercurius 
dieſe Eigenſchaften in ſich habe oder nicht, 
hiemit kann man den Unterſchied zwiſchen den 
philoſophiſchen, und dem ordinari lauffenden 
1 aus obiger Beſchreibung nur all⸗ 
zudeutlich erkennen lernen, von einem aber, 
der ſchon einen guten Begriff hat, iſt wan 
0 viel geſaget worden. 
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49. Die⸗ 
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43. Dieſer hier beſchriebene Mereurius h 
iſt nun einzig und allein derjenige, den die 
Philofophi brauchen, und außer dem nichts 
anders, man ſiehet ja, daß es kein Gold und 
Silber auch nicht iſt. Hiemit will ich ſchluͤß⸗ 
lichen nochmahls einen jeden warnen, ſich 
vor denjenigen zu huͤten, die da ſagen, ſie 
könnten ohne Gold und Silber ihre Arbeit, 
oder Proceß, nicht anfangen, man huͤte ſich 
noch mehr vor denenjenigen, die da ſagen, ſie 
konnen Gold machen, und ihre Proceſſe um 
einen gewiſſen Preiß antragen. Beede ſind 
Betrüger, wer Gold machen kann, braucht 
keines Menſchen ſeiner Huͤlfe, ſondern er iſt 
derjenige, der ſo vielen tauſenden helfen kann, 
gleichwie der Ripleus durch viele Jahr zur 
Unterhaltung des Tuͤrken⸗Kriegs hundert 
tauſend Pfund Gold jaͤhrlich denen Rittern 
von Rhodis geſchicket, und Raimundus Luls 
lius dem Konig Eduardo in Engelland ges 
3 zu Soukenirung des heiligen Kriegs. 

as iſt aber auch zu conſideriren, daß es ſich 
zuweilen ereignet, daß einige Liebhaber in ih⸗ 
ren Arbeiten gar oft von boͤſen Leuten ange⸗ 
führt, und um alles dasjenige gebracht wer⸗ 
den, wodurch fie ihre Arbeiten fouteniven, 
m ihren End gs bequemlich fin⸗ f 
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den konnten, fo, daß wann ſie zu reiferer Er⸗ 
kenntniß kommen, und das wahre Licht der 
Weißheit erlangen, fie nicht mehr im Stars 
de ſeynd, ohne Kummer zu leben, geſchweige in 
ihrer Arbeit fortzufahren, bey ſo geſtalten 
Sachen brauchen ſie einen Freund, der ihnen 
unter die Arme greift, begehret ein ſolcher 
Mann aber etwas mehrers, als ſeine Unter⸗ 
haltung, und die zu feiner Arbeit erforderli— 
che Gelegenheit und Inſtrumenta, oder gar 
Gold und Silber, ſo iſt das der Mann nicht, 
den ich hier beſchrieben habe, es giebt zwar 
Liebhaber, die Silber durch die Cimentatio- 
nes ſich zu Nutze machen koͤnnen, und das 
zwar durch oder mit Schwefel- vollen Mate⸗ 
rien, wann nun die groben Sulphura oder 
coͤrperliche Schwefel etwas thun, was wer⸗ 
den nicht erſt die Sulphura embryonata wuͤr⸗ 
ken konnen. Ich wuͤnſche alſo einem jeden, 
der nur meinen Puncten nachleben will, ein 
unfehlbares gluͤckliches Ende feiner Arbeiten, 
wozu der Seegen Gottes unentbehrlich, 
dann ohne ſolchen wird er ſich ſchwerlich aus 
denen Netzen heraus wickeln koͤnnen, im Fall 
einer aus meinen Obſervations-Puncten 
nichts erlernen ſollte, ſo bitte auf das wenig⸗ 
ſte meinem wohlmeinenden Rath zu fene 
| WM. Au Wels 
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welcher ihme doch allezeit nutzbar ſeyn wird, 
ohne genugſamer Leetur, durch welche der 
Begriff kommet, wird keiner nichts bewerk⸗ 
ſtelligen, nebſt ſolcher muß der Seegen GOt⸗ 
tes ſeyn, Experto Crede Ruperto, ich habe 
nicht nur Bücher, ſondern original MS. ei⸗ 
nes bekannten Adepti in Handen, alſo weiß 
ich wie die Weiſen ſchreiben, und GOtt Lob 
nach vieler Muͤhe, wie fie wollen verſtanden 
werden, ob mir gleich nicht alles wiſſend iſt, 
ſo weiß ich doch, ob einer in debita Materfa 
arbeite oder nicht, ich weiß auch, daß kein 
particulare ohne dem univerſal Solvente zu 
erlangen ſeye, um dadurch ſein reichliches 
Auskommen zu haben, wegen den Particu⸗ 
larien muß ich noch ein und andern Bericht 
geben, wie ſich in ſolchen Arbeiten ein Lieb⸗ 
haber zu verhalten habe, welche Subjedta 
darzu tauglich, und welche zu verwerfen ſind. 
As ꝛc. 2e. ö 
8 e n 

Dieſes find nun die Regeln, die der Au- 
thor hinterlaſſen, woruͤber meine Anmerkun⸗ 
gen mitzutheilen verſprochen, dann von ſei⸗ 
nem letztern die Particularia betreffend, finde 
für unnothig ſelbe ferners hier einzuruͤcken. 
Um nun zu meinem 1 8 zu gelangen, will 


54 * (A0 


ich verſprochener maſſen, wertheſter Freund! 
meine Meinung ganz aufrichtig entdecken. 
Ich weiß, daß ein jeder Kuͤnſtler mit ſeiner 
Kunſt eifere, es will keiner nicht leiden, daß 
man ſie ſchmaͤhe, ſie ſehen die Leute alle vor 
Ignoranten an, die nicht ihre Grundfäge 
billigen, und in allen gleiche Meinung hegen, 
fie leiden keinen Widerſpruch, man ſolle alles 
bewundern und glauben, und einen ſchwarzen 
Kaͤfer in einem verſchloſſenen Glas, als einen 
in das Glas verbannten Teuffel admiriren, 
man lobt die Berchtoldsgadener⸗Arbeit auch, 
nicht aber wegen ihrem Werth, ſondern we⸗ 
gen ihrer naͤrriſchen Einfaͤlle, wann ich alſo 
nicht wie ſie, mein liebſter Freund! gedenke, 
ſo werde ich auch Zweiffels ohne vor einen 
Ignoranten paßiren, deme ſeye immer wie 
es ſeye; ſie halten mich fuͤr was ſie wollen, 
ich judicire auch nach meinen Buͤchern (dann 
eine jede Sache hat ihre Contra-Meinungen,) 
und nach den Regeln der geſunden Vernunft, 
und nach denen uns bekannten Vorfallenhei⸗ 
ten, ich betrachte die Herren Chymiſten wie 
die Verliebten, die ihre Ranam vor eine 


Dianam halten, ich will alfo auch punctatim 


gehen, und je ben Punct ihres ſo ſchaͤtzbarſten 
Authoris beantworten, und zwar ad 
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I. um Punctum. Es iſt nicht 1715 daß 
das ſtudium Philoſophicum eines der ſchoͤn. 
ſten Wiſſenſchaften der Menſchen ſeye, wie 
die ehymiſche Wiſſenſchaft damit aber verbun⸗ 
den ſeye, werde mich explieiren; die Welt⸗ 
weißheit (in dieſem Verſtand nenne ich die 
Philofophie, ) dienet nicht allein dem Men⸗ 
ſchen zu ergbgender Unterhaltung, fie gerei⸗ 
chet auch dem Staat zum Nutzen, wie wir 
davon genugſame Proben haben in Phyſiga 
experimentali, was aber der Alchymiſten i 
ſogenannter Lapis vor eine Connexion damit 
habe, wird wohl ein jeder in dem ftudıo Phi- 
loſophico geübter nicht wohl begreiffen koͤn⸗ 
nen, dann alles was man dieſer ehymiſchen 
Wiſſenſchaft zueignen, kann, ſo iſt ſie nur (ih⸗ 
ren philoſophiſchen Buͤchern nach,) eine ſcien⸗ 
tia pure fpeculativa, weilen ſie Feine pofiti-, 
ve.rationes ſtatuiren kann, ihr major macht 
den minorem zweifelhaft und die Conſequenz 
unrichtig, damit ihre Sache groß heraus 
kommen ſolle, ſo fangen fie an ihr Werk dem 
Schöpfungswerk zu vergleichen, wie ſchlecht 
es aber ſich halt, iſt bekannt. Als GOtt 
die Welt erſchuffe, ſo ſagte er bey jedem Tag⸗ 
werk; daß es gut ſeye, weilen ſelbe alle 
Nusgeburten ſeiner Allmacht waren; kann 
f ar mich 
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mich wohl ein Chymicus verſichern, wann er 
aus ſeinem ſich ſelbſt gemachten Chaos eine 
Sache ſo und auf dieſe Manier machet, daß 
dieß und jenes gewiß daraus erfolgen muß? 
Nein, dieſes kann gewiß keiner behaupten, 
geſchehen nicht fo viele Sachen accidentali- 
ter? und durch dieſe accidentia ſelbſten, iſt 
man auf die herrlichſten Medicamenta, Far⸗ 
ben, Nan und alle dergleichen Sachen, 
ja auf genauere Erkenntniß der Mineralien 
und Metallen ſelbſt gekommen, durch was 
aber? als durch mechaniſche Handarbeiten, 
gleich andern, die durch eine langwierige 
Praxim mit ihrer Hand⸗Arbeit ſich hervor 
thun, ich nenne es Mechaniſch, weilen mich 
die Folge nichts anders lehret, als was ich 
durch die Hand Arbeit zuwege bringe, da ich 
fpeculative zuvor ganz was anders haben 
wollte. Es mag einer in dem Buch der Na⸗ 
tur tauſend Jahre ſtudieren, ſo wird er die⸗ 
ſelbe doch nicht anderſt imitiren, als wie die 
Marionettenſpieler, die von Menſchen ſpie⸗ 
lende Schauftücfe, oder wie die Optique, 
die roͤmiſchen Amphitheatra, beedes ſind 
Blendwerke, das Buch der Natur hat kein 
Ende, alles was wir ſehen, dienet uns zur 
Bewunderung der göttlichen Allmacht. 30. 
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belobe, wie ſchon geſagt, einem jeden der (NB. 
ohne auf Gold und Silber zu gedenken,) in 
der wahren Weltweißheit ſich uͤbet, er wird 
gewiß in ſich ſelbſt ein uͤbernatuͤrliches Ver⸗ 
gnuͤgen empfinden, und von ſich ſelbſt nicht 
aufhören, ſich dieſem Studio gaͤnzlich zu ers 
geben, ohne daß es ihme durch den zweyten 
Punet darf anrecommendirt werden. 


Daß die Alchymia aber eine göttliche Wiſ⸗ 
ſenſchaft, wie der dritte Abſatz meldet, ſeyn 
ſolle, Cich praͤſeindire, daß alles Wiſſen und 
Bewegen von G—SOtt herkomme,) woran Fein 
Zweiffel iſt, daran aber kann man zweiffeln, 
daß der Menſch dazu nicht anderſt gelange, 
als per modum ſcientiae infuſae, wir. wiſ⸗ 
fen alle, daß GOtt der HErr der Schöpfer 
aller Sachen ſeye, wie aber ſolches zugegan. 
gen, konnen wir durch unſern Verſtand nicht, 
ergruͤnden, wir ſehen dieſe Wunder täglich, 
mit unfern Augen, wir haben davon nur ei⸗ 
nen ſuperſicielen Begriff, gleichwie man eine 
künſtliche Uhr, die den Lauff der Sterne, das 
Ab⸗ und Zunehmen des Mondes, viele muſi⸗ 
caliſche und auch andere mathematiſche Stuͤ⸗ 
cke vorſtellet, nur von außen ſehen, ohne zu 
wiſſen, wie fie in ihrem Innerſten beſchaffen iſt, 
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außer es kommet ein gleicher Kuͤnſtler dazu, 
welcher Kuͤnſtler aber iſt GOtt gleich? und 
dahero iſt die Folge nicht, da wir dem 
Schöpfer nachthun koͤnnen, was. feine uner⸗ 
gruͤndliche Allmacht uns vor Augen ſtellet, 
man kann eine Sache erkennen, und von der⸗ 
ſelben Wuͤrkung einen Begriff haben, ohne 
daſſelbe nachmachen zu können, und in dieſem 
Fall iſt die Chymie eine vortrefliche Kunſt, 
ſoferne fie der Medicamenten und anderer 
natuͤrlichen Coͤrper Urſachen, Theil, und Be⸗ 
ſchaffenheiten erforſchet, ſie kann auch eine 
Wiſſenſchaft genennet werden, ſoferne ſie leh⸗ 
ret die Zubereitung der remediorum, und 
dem Phyſico viel Heimlichkeiten erbfnet, und 
mit rechter Vernunft zu operiren, wie fie 
Ariſtoteles nennet, 6. Eth. Nic. o. 4. Nun 
aber, was die Goldmacherey betrift, ſo iſt 
es laͤcherlich, wenn man alle die Narretheyen 
leſen thut, mit welchen fo viele Buͤcher ange⸗ 
füllet ſeynd, worinnen die Chymiaftri ihr 
Werk dem Schöpfungswerk vergleichen, leſe 
man nur die neu aufgehende ehymiſche Son⸗ 
ne, ein ſonſt ſchoͤnes Buͤchlein, wie eine Men⸗ 
ge der Texte aus der Heil. Schrift er nicht 
applieiret, und dabey nicht gedenket, daß faſt | 
nichts ereignendes in der Welt iſt, worauf 
man 
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man nicht einen Text dieſes heiligen Buchs 
appliciren koͤnnte, ja, wer die Schrift profa⸗ 
niren will, kann zu denen gottloſeſten Sa⸗ 
chen Texte allegiren, der Author haͤtte viel⸗ 
leicht auch einige Texte aus dem neuen Teita 
ment anziehen können, die die Sache weit naͤ⸗ 
her explicirt hätten, was nuͤtzen aber alle die⸗ 
ſe wohl angebrachte Spruͤche? was nuͤtzet 
eine tiefſinnige Weißheit, lieſet man nicht im 
Baron Schröter, daß bald ein Meßing⸗ ein 
Dratzieher, bald wieder ein Apotheckerjung, 
und dergleichen mehr andere in der Theofo- 
phia, und Philoſophia tingirt haben? haben 
ſolche Leute wohl nur das mindeſte Licht ei⸗ 
ner göttlichen Wiſſenſchaft gehabt? wann al⸗ 
ſo einem, wer es auch immer ſeyn mag, die 
Materia, ihre Putrefaction und Solvirung, 
ihre Circulirung und Coagulirung vorgeſchrie⸗ 
ben werden ſollte, ſo bin ich der Meinung, 
daß dieſe ſogenannte Kunſt, ſo gut ein Gold⸗ 
ſchmid nachatbeiten würde, als ein Adeptus 
oder Philofophus, daunenhero nennet ſie Coe- 
lius Rhodiginus nicht vergebens Archymiam, 
welche von auge xerusiav, das iſt, Silber⸗ 
ſchmelzung, den Namen hat, oder Chymia 
von dem vu oder ve oder ee da, wel⸗ 
ches heißt, gießen, ſchmelzen, oder in einen 
liquo- 
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liquorem oder Saft bringen, nun wer ſei⸗ 
nen aſtraliſchen Saft ſchmelzen kann, der 
muß ja ein Archi-Chymicus ſeyn, hiemit be⸗ 
ſtaͤttiget ſich meine Meinung, daß ein jeder 
Mechanicus ſolches beſſer treffen ſollte, als 
ein tiefſinniger Philoſophus, poſito non con- 
ceſſo, wann ſich eine ſolche Medicin finden 
ſollte, die alle Metalle veredeln kann. Die 
alchymiſchen Philoſophi diſtinguiren viel, und 
probiren nichts, außer was der ungefaͤhre 
Zufall mit ſich bringt. Wann ihre Arbeit 
ſo Geheimniß⸗ voll iſt, als fie von manchen 
beſchrieben wird, daß man ſolche in der eircul⸗ 
haften Einſchließung des Triangels, (welches 
in der That ein göttliches Geheimniß) oder 
in dem verborgenen Punet des Circuls, oder 
in dem zweyfachen Durchſchnitt deſſelben ſu⸗ 
chen ſolle, worinnen ſie verborgen liege, ſo 
iſt dieſe Kunſt ein cabaliſtiſch theologiſch oder | 
theoſophiſtiſches, und kein philoſbphiſches 
Studium. Weder einer noch der andere kann 
das Chaos explieiren; ohne daß es nur Muth⸗ 
maſſungen waͤren, ſelbſt in der Heil. Schrift 
finden wir nichts ausführliches, ich weiß wol, 
daß die Herren Chymici das Chaos auch 
Hyle nennen, fie wiſſen aber von einem fo: 
viel als von dem andern was poſitives mir 
zu 
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zu ſagen, derowegen wird des chymifchen 
Wahrſagers, (ſo in Hamburg ausgelachet 
worden,) der Zendel von ſeiner Hyle unter 
die Leinwand zu rechnen ſeyn, die von Spin⸗ 
are gemacht, und doch unbverbrennlich 
iſt. 


Was der Author ſelbſt in ſeinem vierten, 
fünften und ſechſten Punct meldet, finde nicht 
im Stande zu ſeyn, ihme darinnen zu con⸗ 
tradieiren, leider! hat die goldmacheriſche 
Sehnſucht viel tauſend Menſchen ruiniret; 
ſie waͤren aber vielleicht auch niemahl darauf 
verfallen, wann nicht ſo viele Authores oder 
Buüͤcherſchreiber geweſen wären, die davon 
geſchrieben haben, es waͤre das menſchliche 
Verlangen nur bey dem Gold haben verblie— 
ben, ohne auf die Verfertigung deſſelben zu 
gedenken; iſt das nicht grauſam gehandelt? 
wann man erkennet, daß ſo viele tauſend an 
dieſen Stein geſcheitert haben, und daß man 
ſich demnach nicht ſcheuet auf dieſes ſo gefaͤhr⸗ 
liche Meer zu wagen? und dem Untergang 
entgegen eilet. Es iſt alles nicht wahr, daß 
Alexander Magnus, Plato, Theophraſtus, 
Avicenna, Galenus, Hippocrates, Lucia- 
nus, Albertus Magnus, Baſilius Valentinus, 
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ſollten haben Gold machen können; es waren 
groſſe Weltweiſe, Naturkuͤndiger, die da er— 
kennet haben, wie eines in das andere als 
ein perpetuum mobile gehe, was die Welt 
und darinnen befindliche erhalte und zerſtoͤh⸗ 
re; die da die Tugend und Wuͤrkungen jeder 
Sachen zu erkennen ſich beeifert haben, wie— 
wohlen in vielen Sachen ſie durch eine lang⸗ 
wierige praxim und unausbleibliche Folgen 
zur Erkenntniß eines und des andern gelaſ⸗ 
get ſind, ſie haben niemahlen darauf gedacht, 
der Natur ihren Geiſt⸗Beweger und Erhal⸗ 
ter gefangen zu nehmen, ihn zu incorpori en, 
und eine Mediein daraus zu machen, die un⸗ 
edeln Metallen zu verbeſſern. Die Ausleger 
dieſer Schriften, die Egyptier und Griechen 
waren die erſten, die ohne das in der Zauber⸗ 
kunſt ſich berühmt gemacht, und darinnen 
unablaͤßlich ſich geuͤbet haben, und die Bucher 
Hermetis durchgegruͤbelt und ein ganz neues 
Weſen daraus gemacht; man muß nicht blin⸗ 
derdingen einer dem andern nachſchreiben, 
dann wann man die originalia des Lebens 
und die Hiſtorien dieſer Weltweiſen in Och 

Mutterſprache lieſet, ſo findet man kein Wort 
vom Goldmachen darinnen, dieſe Philoſophi 
waren von einer weit erhabenern Denkungs⸗ 
a | | art, 
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art, als daß ſie ihre Zeit auf die ehymiſch oder 
alchymiſche Kunſt, in ſo weit ſie bon der 
Tinctur redet, haͤtten verwenden ſollen, in 
ihrem Heydenthum ſuchten fie den Urheber 
dieſes Univerſi, und dieſes muͤſſen fie auch 
gefunden haben, nemlich: daß ein Auctor 
naturæ ſeye, und aus dieſer Natur haben ſie 
eine Erkenntniß ſeiner Allmacht erlanget, in 
welche ſich eine mehr, einige weniger vertieft 
haben. Nach denen Umſtaͤnden ihres Verſtan⸗ 
des überhaupt, muß man die Richtigkeit die; - 
ſer Sachen aus einem entfernten Alterthum 
herholen, und wie ungewiß dieſes iſt, findet 
man in dem Buch de natura Deorum, was 
Ungewißheit hat man nicht von den neuern 
Scribenten, in Salzburg ſelbſt will man 
nichts wiſſen, daß Theophraſtus Gold ma⸗ 
chen können; Er war ein beruͤhmter Medi- 
cus, und dieſes iſt genug ſich Schaͤtze zu 
ſammlen wie unwahr redet er nicht gegen 
die uͤbrigen Philoſophos, die da fagen, es iſt 
nur ein einziges Ding, ein Ding, ſo aller 
Orten iſt, warum hat er dann eines aus 
Ungarn und das andere aus Hiſtria holen 
muͤſſen, das ſeynd ja zwey Dinge, und wann 
dieſe aus Hungarn und Iſtrien nur gut dazu 
1 fo iſt es ja nicht überall zu finden. 


„ ich) | 
Ach wollte GOtk! es thaͤte ſich ein jeder 


diebhaber nach dem ſechſten Punct examiniren, 


nicht den Stein der Weiſen verfertigen zu 
ſuchen, ſondern mit geſunder Vernunft zu 
uͤberlegen, ob er oder ein anderer feiner Cole 
legen vermoͤgend ſeye, aus ſo viel hundert 
alt und neuen befindlichen ehymiſchen Buͤ⸗ 
chern die Wiſſenſchaft wahrhaftig zu erlernen; 
nein, fie fagen ſelbſt es iſt unmöglich, und 
hier ſagen ſie die Wahrheit, weilen die ganze 
Kunſt nur in der Einbildung der Menſchen 
beſtehet, welche Einbildung durch die Geld— 
begierde verſinſtert, viele tauſend in den be⸗ 
daurungswuͤrdigſten Abgrund gezogen, und 
wer hat die Schuld? keiner als die ehymi⸗ 


ſchen Authores, ſo lange dieſelben von der 


lieben Natur ſchreiben, wie ſolche in ihrer 
Werkſtatt wuͤrket und arbeitet, was ſie her— 
vorbringet, wie ihr Auf- und Abſteigen, ihr 
Toͤdten und Beleben, oder ihr motus per- 
petuus circuliret, o! bis dahin find fie ange⸗ 
nehm, und vor allen Menſchen zu aͤſtimiren, 
ſie erleuchten und leiten die Vernunft, und 
führen uns bey jeder Vorfallenheit, ja bey 
jedem Blicke zu ihrem Urſprung, ſolche Phi- 
loſophos muß man ehren und brauchen, wei⸗ 
len ſie uns das naͤher bekannt machen, 15 
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uns Moyſes weitlaͤuftig hinterlaſſen, allein 
da dieſer Geſetzgeber unter andern ſaget, daß 
der Geiſt Gottes über den Waſſern ſch vebte, 
ſo mag er manchen Urſache zu Verfertigung 
ihres Lapidis gegeben haben; er wollte aber 
nur dadurch ſagen, daß der Herr allezeit dar⸗ 
über ſchwebe, und ſolches Univerfum, da es 
von dieſem Erſchaffer weiter ausgebreitet, al⸗ 
lezeit regiere, nicht aber daß dieſer Geiſt zu 
fangen und coͤrperlich zu machen waͤre, dann 
die Natur iſt die Offenbahrung ſeines goͤtt⸗ 
lichen Willens, über welcher der Author na- 
turæ allezeit wache und ſchwebe; das iſt aber 
ganz in einem andern Verſtand zu nehmen, 
wann die Philoſophi ſagen, quod in aere vi- 
te cıbus lateat, die Kinder, ſo nur einen 
wenigen Begriff haben, wiſſen, daß wir ohne 
dieſer Lufft nicht leben koͤnnen, und das da⸗ 
rinnen befindliches al nature alles erhalte, weil 
alles was auf der Welt iſt, natuͤrliche Cörper 
find, die uͤbernatuͤrlichen bedürfen es ſchon 
nicht, ſie werden von dem Feuer des ewigen 
Klarheit erhalten; daß aber darinnen das von 
denen Alchymiſten geſuchte Salz ſeye, wor— 
aus ſie ihren Lapidem verfertigen, will mir 
gar nicht glaubbar ſcheinen; noch vielweniger 
laſſe ich mir ſolches 1 die heilige ee 
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beweiſen, dieweilen man vor alle Sachen 
der Welt Texte findet, die man dahin appli- 
ciren kann, gleichwie die, ſo in Honig arbei⸗ 
ten, und fili ſecundæ Claſſis find, die phi- 
lo ſophiſchen Texte fo unvergleichlich zu ap⸗ 
pliciren wiſſen, daß man ſchwoͤren ſollte, es 
konnte kein anderes Subjeetum ſeyn, als die 
ſes, weilen ſie den Text von Samſon und an⸗ 
dere mehr citiren, nicht minder und am mei⸗ 
ſten die Vaporiſten, dieſe wiſſen ſich die Bücher 
Geneſis ſehr zu nutzen zu machen, fie ver⸗ 
werfen alles was aus dem Animaliſch und 
Vegetabiliſchen Reich kommet, und bedenken 
nicht, daß das Sal Volatile, ſo mit dem 
Dampf aus der Erden in die Höhe ſteiget, 
und von den obern Magneten angezogen wird, 
das meiſte aus obigen zwey Reichen herſtam. 
me, dann das Minerale giebt nicht vieles der⸗ 
gleichen, wohl aber das allergiftigite in ſei⸗ 
nen Ausdaͤnpfungen von ſich. Was kann 
man denen Antimonialiſten ausſetzen? Wiſſen 
ſie nicht ſo viel Wahrſcheinlichkeit von dem 

in der That wunderbahren Subjecto dar zu 
thun, und die Dicta Philoſophorum ſo gut 
zu appliciren, daß man von dem einen ab, 
und ſich zu dieſem Subje&to wenden Pu 
| und 
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und das um fo viel ehender, wann fie den 
Reichs⸗ Apfel, mit der Signatur dieſes Sub. 
je&ti combiniren; wiewohlen wieder ihre 
Contraparthey ſaget, die Rundung bedeute 
den Macrocoſmum, der Zwerchſtrich ſeye das 
Salz, ſo die Welt durchgehet, und der obere 
Diameter das nitrumP hiloſophcium, und das 
obere Kreutz bedeute das Menſtruum oder Azod. 
Was ſoll man von denen Vitrioliſten fagen, die 
haben auch ein wundervolles Subjectum vor 
ſich, authoriſirt fie nicht der philoſophiſche Sen⸗ 
tenz: Sal metallorum eſt lapis Philofopho- 
rum? Ich uͤbergehe diejenigen, die noch aus 
vielen anderen Sachen den Lapidem machen 
wollen, und durch philoſophiſche Sententien 
ihre Arbeit defendiren, aber o Gott, was ſind 
das vor Irrwege, die ein unpartheyiſcher 


Liebhaber vor ſich ſiehet; hat nicht ein jeden 


Probabilitaͤten und Fundamenta vor ſich? 
durch wen, als durch die grauſamen Autho- 
res? Sollte ihn dieſes Chaos von Senten⸗ 
tien (fie mogen ſich in der That, oder dem 
Schein nur nach contradieiren) nicht abſchre⸗ 
cken? Erwaͤhlt er auch ein Sub jectum und 
arbeitet, ſo findet er auf die lezt den Irr⸗ 
thum, aber zu feinem gröften Schaden. 
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Von allen ihren Sub jectis gibt es Proceſſe uͤber 
Proceſſe, wann ſie nun, mein Freund, der— 
gleichen Proceſſe wohl durchleſen haben, ſo 
werden fie finden, daß einer einen Mercurium 
Philofophorum aus dem, jener aus einer an- 
dern Materie, mancher aus zweyen Materien 
zugleich machet, dieſer extrahirt den Sul 
phur aus dieſem, jener aus 925 andern Gonr 
Marcaſit, oder Minera; dieſer ſein Salz 
aus der Luft, dieſer aus Mineren und ſo gar 
Metallen, jener aus denen Todtenkoͤpfen, 
dieſer hat das Solvens univerſalè ex corofi- 
vis, jener ex contrariis, dieſer hat den Lato. 
nem, jener einen andern, dieſer den Azot, 
jener einen andern von der Materia ganz 
Unterſchiedenen und Heterogenen; Der 
nimmt das Antimonium pro Mercurio, und 
jener einen Kieß pro Antimonio, ich prae- 
ſcendire was mit dem philoſophiſchen Bley 
vor Irrthuͤmer vorgehen, der ſagt, daß in 
der Gold⸗Marcaſit, oder im Eiſen⸗ Mann 
der rechte Sulphur Solis ſeye, ein anderer 
behaubtet es in gediegenem Gold zu ſeyn, 
ein anderer ſaget, daß im Mercurio Philofo- 
phorum der rechte Schwefel enthalten ſeye, 
einer macht den philoſophiſchen Zinober ex 
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antimonio et Margeſita, ein anderer wieder 
ex Mercurio Sublimato und einem anderen 
Ding, einer bringt dieſen Zinober durch Vi⸗ 
triol zu einem Metall, ein anderer verwirft 
den Vitriol und alle Salia; leſen ſie nur recht, 
mein Freund, ihre Proeeſſe, ſo werden fie 
verſchiedene Materien finden, die ihre Adepti 
gebraucht haben, verſchiedene und Contra- 
ria (wiewohlen alles von einer Mutter ent⸗ 
ſprungen) deſſen ungeachtet koͤnnen ſie keine 
Concordanz, oder Verknupfung haben, es 
muͤſſen einerley Sachen ſeyn der innerlich en 
Tugend nach, da einer ſaget, nur eine Materia 
kommt zu unſerm Stein, ſonſt keine, das 
Wort keine fremde Sache, das leidete noch 
eine Aufmerkſamkeit, weilen viele Sachen, 
die man vor fremd haͤlt, einander doch nicht 
fremd ſind, wer hat nun aber recht, bey ſo vie⸗ 
len verſchiedenen Unteknehmungen? Können 
ſie wohl, oder wer es immer ſeye, daruͤber 
einen wahrhaften und ſicheren Schuß faſſen? 
Dann unmoͤglich koͤnnen alle dieſe Proceß⸗ 
Kraͤmer recht haben, und dannoch ſollen ſie 
alle Poſſeſſores des Steins der Weiſen ge⸗ 
weſen ſeyn; kann ein vernuͤnftiger Mann 
wohl dieſes glauben? poſito, es waͤre noch 
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die Rede von einem particulare, fo wollte ich 
es noch dahin geſtellt ſeyn laſſen; ſo aber iſt 
ſie von dem Univerſale: nun wollen ſie durch 
Experimenta probiren, wer recht oder un⸗ 
recht hat? ſo wuͤrde ihr Beutel und ihre noch 
jungen Jahre nicht hinreichen ſolches auszu- 
halten, und zu erwarten; da ſehen ſie, wie 
ſie ſich mitten in einem Irrgarten befinden, 
und von allen Seiten unergruͤndliche Tiefen 
vor ſich haben; ſchroͤcken ſie ſolche noch 
nicht? gut, wir wollen es weiter ver— 
ſuchen. Was ſagen ſie wohl von dem Spruch 


_beata viriditas, das Grüne unter der Erden 


iſt ſchoͤner als das was heroben iſt? Thun fie 
die Tiefe der Erden umwuͤhlen, ob ſie mir 
in derſelben (auſer dem Vitriol) der aͤuſſer— 


lichen Geſtalt nach, ein ſo koſtbares Gruͤnes 


finden; wird dieſes Gruͤne nicht unter einer 
ganz andern Geſtalt ihren Augen ſich aͤuſſer— 


lich vorſtellen? Steckt dieſes Grüne nicht un: 


ter einer andern Larven? Heiſt das nun klar 
ſchreiben; heiſt das aufrichtig geredet? Mein 


Freund judiciren ſie die Sache, und nehmen 


ſie ſolche wie ſie zu nehmen iſt, ſo werden ſie 
geſtehen muͤſſen, daß ihnen ohne Lehrmeiſter ab 
le ihre Buͤcher nichts nutzen. Ich wn: 
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daß ein jeder dieſe vergifte Worte betrachten 
möchte, wenn die Philo ſophi ſagen, man ſol⸗ 
le ſich nicht in dem mindeſten ja in keiner 
Sache an ihre Woͤrter halten; iſt das der 
Entzweck warum man ſchreibet? Wer iſt 
wohl derjenige, der ihre Gedanken errathen 
kann, ja die Gedanken fo vieler hundert Seri⸗ 
benten, worunter vielleicht viele find, die ſelb⸗ 
ſten nicht berſtehen „was ſie gedacht haben, 
vielleicht hatten ſie keinen anderen Entzweck 
vor ſich als wie ſie ihren eütkraͤftzten Magen 
ſaͤttigen konnen, ob gleich dadurch viel hundert 
ihrer Neben-Menſchen in Bettelſtab gerathen 
ſollen. Es will mir faſt glaubbar ſcheinen, 
daß viele alten Philoſophi als ehrliche Leute 
darauf nicht gedacht haben, was die neueren 
Seribenten ihnen zumuthen. 


Daß man nach dem ſtebenden Paragrapho 
behaupten wolle, daß jedes was erſchaffen 
worden ſeye, einen Saamen habe, macht uns 
das goͤttliche Wort in denen Buͤchern Gen 
neſis, und die Erfahrung und Erkaͤndtniß na⸗ 
tuͤrlicher Dinge unzweifelhaft; daß aber in 
allen und jeden Creatis ein maͤnnlich und 
weiblicher Saamen ſeyn ſollte, davon ſtehet 
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nichts in der Heiligen Schrift, dann fie faget 
nur, daß ſich ein jedes in feines gleichen ver⸗ 
mehren ſolle, welches uns dann auch ein je— 
des Reich ganz klar beweiſet, der Retig-Saa⸗ 
men bringet Retig, der Birn-Baum Birn, 
das Gebuͤrg Bley, jenes Gold, jenes Silber 
mit ſich, auſſer das einzige animaliſche Reich 
hat männlich und weiblichen Saamen, wel- 
chen die Senfus hervor bringen, und ſolchen 
ad Coitum erwecken, dann wann der maͤnn⸗ 
liche Saamen nicht mit dem weiblichen durch 
dieſen Coitum vermiſcht wurde, fo konnte die 
Muterſtaͤtte keines ſeines oder ihres gleichen 
empfangen und gebaͤhren; daß die Mutter: 
ſtaͤtte aber fo nothwendig als der Saame ſel⸗ 
ber ſeye, wird kein Erfahrner laugnen koͤn— 
nen: dann gleichwie auf keinem Quarz ein 
Korn aufgehen wird, fo wird auch in keiner Er. 
de ohne Stein ein Metall; der Menſchen Saa⸗ 
men iſt auch nur nebſt anderer Thieren zwey— 
erley, weilen er zu ſeiner Fortpflanzung zwey⸗ 
erley Geſchlechts bedarf (wovon weitlaͤufti⸗ 
ger nicht reden mag) um zu beweiſen, waru⸗ 
men einige Eheleute keine Kinder zeugen, nicht 
weilen die Phyfici behaupten, daß zwey 
gleicher Naturen keine Frucht empfangen und 
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gebaͤhren können, nein, es iſt eine ganz andere 
Ursache, dann Mann und Weib ſeynd allezeit 
zweyerley Naturen, ich will aber davon nichts 
melden, und ſage, daß das obige im Pflanzen⸗ 
und Mineral-Reich nicht alſb zu verſtehen ſeye, 
und ſage nur, daß der männliche des weib⸗ 
lichen Saamens aus zweyerley Urfachen be— 
duͤrftig ſeye, eine zu Erlangung, und die an⸗ 
dere zu auf, oder in ſich Nehmung des Saa— 
mens, ſo wie es die Erde bey dem Vegeta— 
biliſchen und die Geſteine bey dem Minerali— 
ſchen bewirken, mit dem Unterſchied, daß in 
lezteren Zweyen nur die Empfaͤngnuͤs und blo⸗ 
fe Aufbehaltung des Saamens, in den erſte⸗ 
ren aber nebſt dieſen, die Vermiſchung ge: 
ſchiehet Es. wollen zwar manche Botaniei be⸗ 
haupten, daß unter denen Kraͤutern und Baͤu— 
men maͤnnlich, und weibliche Species geben, die; 
ſes iſt aber nur in ſo weit zu verſtehen, deß einige 
trockener, andere kuͤhlender und feuchter Ei— 
genſchaft ſeynd, dann ſonſt muͤſte folgen, daß 
im GGraß, Eichen und Birkenbaͤumen auch zwey 
erley Geſchlechter waͤren; derlUnterſchied aber 
im Mineral⸗Reich, daß man eines zu einem 
Mann, das andere zu einem Weib gemacht, hat 
man den Aftrologis und Poeten zu verdanken, 
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wiewohlen mich zu erinneren weiß, auch ge— 
leſen zu haben, daß unter denen ſieben Pla⸗ 
neten nur in realitate drey maͤnnliches, und 
drey weibliches Geſchlechts ſeyn ſollen, der ſie— 
bende aber wird vor einen Hermaphroditen 
gehalten. Was nun aber alles dieſes von 
dem Saamen gemeldetes mit dem Lapide 
Philoſophico vor eine Connexion haben ſolle, 
kann ich nicht begreiffen, noch vielweniger, 
wie der Künſtler die Natur imitiren wolle, 
dann was die Natur in der Erden, durch 
ihre Staͤtte, durch ihre Daͤmpfe, und durch 
ihren Archæum wirket, ſo zweifle, daß ei⸗ 
ner das nemliche, ja noch was Edleres auſer 
dieſer erforderlichen Matrice und Umſtand 
bewerkſtelligen ſollte. Sendivogius, einer 
bey denen Chymiſten in groͤſten Auſehen ſte— 
hender Author, wo er de generatione Me- 
tallorum und ihrem Saamen ſchreibet, daß 
ſolcher durch die Ausfluͤſſe der Sonne und 
des Mondes in die Erde (NB. da ſelbe doch ſo 
veſt verſchloſſen iſt, daß nicht wohl zu be— 
greiffen, wie dieſe Ausfluͤſſe in ihre Tiefe ſich 
fo weit verſenken ſollten, nachdeme der in— 
nerliche Motus ihnen keine Zeit laͤſſet, ſondern 
ſolche fo gleich wieder von ſich in Geſtalt ei⸗ 
nes 
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nes Dampfes ad ſuperficiem treibet) ſich ver. 
ſenke, und ſo viele hundert Lachten in der Tie— 
fe Metallen ſchmiede, oder gebaͤhre, will nicht 
recht begreiflich ſcheinen, auſer die Chymiſten 
haͤtten eine andere Sonn und einen andern 
Mond als die Aſtrologi, weil fie auch ein 
anderes Gold und Silber haben als die Me- 
tallurgici. Viel natuͤrlicher begreifet der Ver— 
ſtand der Menſchen, daß dieſe oberen Ausfluͤſſe 
ſich in das groſſe Welt⸗Meer ergieſſen, von wel⸗ 
chem ſie durch die unterirrdiſche Gaͤnge in die Er» 
de gebracht, und ſo dann durch den Archæum 
getrieben, aus der Tiefe der Erden im Auf— 
ſteigen das ihrige thun, und zur Procreation 
deren Metallen wirken, ob es aber wirklich 
ſo ſeye, will ich nicht behaupten, dann meine 
Muthmaſſungen können fo unrichtig ſeyn als 
vieler andern. GOtt der Allmaͤchtige hat 
uns noch vieles in der Natur verborgen, und 
eben dieſer Author ſaget, wie andere mehr, 
man folle nur der Natur nachfolgen, und ſe⸗ 
het, wie er die Natur abſchildert, nemlichen: 
die Natur iſt nicht ſichtbar, ob ſie gleich ſicht⸗ 
barlich wirket, dann ſie iſt ein fluͤchtiger Geiſt, 
der in denen Cörpern fein Amt verrichtet, hat 
ſeinen Sitz und Stelle in dem Willen as 
9 ach⸗ 
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Nach dieſer Beſchreibung iſt ſie ein fluͤchtiger 
Geiſt; entweder muͤſſen wir diefenGeift fangen 
und woher? aus dem Sitz und Willen G Ottes, 
oder wir muͤſſen einen machen, der demſelben 
gleich iſt, beydes iſt unmöglich, und ver— 
meſſen gedacht, dieſen allerheiligſten Ort 
doͤrfen und koͤnnen wir unverklaͤrte Cörper 
nicht berühren, Wir konnen von uns nichts 
neues machen, was in das Erſchaffungs. Werk 
greiffet, das ſchon Erſchaffene hat uns der 
guͤtige GOtt zu unſerer Cultivirung und 
Nutzen eingeraumet, und zu deme wann wir 
der Natur folgen koͤnnten, wer kann darthun, 
daß die Natur was beſſeres als Gold mache; 
Hier hat ſie ihren Terminum operationis geen. 
diget, deſſen Schwefel durch keine Kunſt Höher 
getrieben werden mag, dann alle Sachen ha- 
ben ihren Periodum; und der ſchwache 
Menſch will die Natur noch übertreffen? ich 
glaube es ſo wenig, als man mich perſuadiren 
kann, daß die Natur intentirte alles zu Gold 
zu machen, (daß hin und her in manchemsub— 
jecto ſich ein fluͤchtiger Gold-Schwefel be⸗ 
finde, iſt die Folge nicht, daß alles zu Gold 
werden ſollte) ſolches hat nicht ſeyn können, 
weilen es G—Ott nicht wollte, ſondern * | 
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hat Bley, Eiſen Eifen, Zinn Zinn, und Gold 
Gold bleiben ſollen, weilen ein jedes nach ſei⸗ 
ner Art zu dem Nutzen des Menſchen er⸗ 
ſchaffen, und jeder Mutter in den Erdengaͤn⸗ 
gen und Kluͤften ihr Saamen fpecifice ein- 
gepflanzet worden. Dann gleichwie aus dem 
Saamen ein Menſchwird, und dieſer Menſch aus 
vielen Theilen beſtehet, als Herz, Lungen, Le⸗ 
ber, Nieren, und dergleichen unendlichen 
Theilen, welche jede beſondere Eigenſchaften 
haben, und beſondere Huͤlfsmittel der Na⸗ 
tur zur Huͤlfe brauchen, wovon dann ein 
Stuͤck edler als das andere, ſubtieler als 
das andere, verweſentlicher als das alte 
dere, eben alſo iſt es auch im Macro- 
coſmo und Mineraliſchen Reich beſchaffen, 
worinnen die Metalle ihre Theile haben, und 
dieſe find die Mineralia, lat roth, weis, gruͤn und 
ſchwarze Erden, verſchiedene Salia und der⸗ 
gleichen, jedoch mit dem Unterſchied, daß je 
des in feinem Saamen theils fortwirket, theils 
Auswuͤrfe des Saamens find; wiewohlen 
alles aus dem Univerſal Sperma entſprungen, 
oder mehr zu ſagen, ernaͤhret wird, ſo hat doch 
ein jedes ſeinen beſonderen Saamen, dann ſo fer⸗ 
ne alles von einem Saamen kaͤme, ſo muͤſte 
auch alles einerley Wirkung haben, dann 
5 GoOtt 
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Gott hat die Wirkungskraft nicht der Er: 
den und der verſchiedenen Auskochung gege⸗ 
ben, ſondern dem Saamen hat er es einge— 
pflanzet, wie man es in denen Kraͤutern und 
Wurzeln finden kann. So viel man ohne 
Raͤtzel begreifen kann, ſo muß vermoͤge daß 
die meiſten Authores ihre Liebhaber zu dem 
Urſprung derer Metallen fuͤhren, und ohne 
dieſer Erkaͤndtnuß, ihnen allen gluͤcklichen Er⸗ 
folg abſchlagen, die Materia Philo ſophica aus 
dem Mineraliſchen Reich hervorgebracht wer; 
den, hoͤret, was die Herren Chymici thun, 
ſie nehmen meiſtens die corrodirte Erden, ſo 
ſchmierig und ſchmutzig iſt, nachdeme ſie es eine 
Metalliſche Gur nennen, pro prima Materia 
Metallorum, dagegen nehmen andere die 
tarcafiten pro prima materia; erſtere ſagen, 
daß die prima materia nicht in denen Ele⸗ 
menten, ſondern in dem Saamen, den die 4 
Elementen ſchon zuvor, daß ein Metall und 
nichts anders daraus werden kann, generirt, 
ſtecket, und daß dieſer Saame die Gur ſeye, 
die andern ſagen, daß nicht die Gur, ſondern 
der Marcaſit prima Materia Metallorum ſeye, 
von denen Elementiſten will ich gaͤnzlich praͤ— 
ſeindiren. Welche Materia wird . 0 
leb: 
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Liebhaber zu ſeiner Arbeit erwaͤhlen? bey die⸗ 
ſer Gelegenheit muß ich fragen, wie will ein 
Liebhaber daraus klug werden, wann ein Au- 
thor ſaget, je mehr die Daͤmpfe aus dem 
Centro der Erden an die Gur ſteigen, je 
ſulphuriſcher wird ſolche, und je ſulphu⸗ 
riſcher ſie wird, je hoͤher geſchwillet ſie, und 
je mehr ſie geſchwillet, je mehr treibt es die 
Feuchtigkeit von ſich, und wird je laͤnger je 
trockener, je trockener es aber wird, je mehr 
es die Sulphuritaͤt verliehret. Nun da 
der Sulphur ſelbſt das Saliniſche, in dem mit 
Waſſer untermiſchten Dampf iſt, und wie 
oben geſagt, ſich das Saliniſche Sulphuriſche 
mehr und mehr anhaͤnget, die Erde corrdi- 
ret, und nur das ſchlechte und uͤbrige Waſſer 
von ſich laͤſt; wie kann dann die Sulphuritaͤt, 
die nicht mehr in dieſem phlegmatiſchen Waſ— 
ſer iſt oder beſtehet, hinweg gehen, da der 
bleibende Sulphur eine Eſſential⸗Sache der 
in der Generation fortſchreitenden Gur iſt? 
Es verliehrt der Sulphur den Namen, und 
erlanget den Titel des Mercuri; muß dann 
aber nicht Schwefel und Mercurius beyſam⸗ 
men bleiben, wann ein Metall daraus wer⸗ 
den ſolle? Es könnte mir wohl einer ee 
ie 
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die Philoſophi haben unter vielen Namen, 
dennoch nur eine Sach verſtanden wiſſen wol 
len. Was helfen aber alle dieſe pro & con- 
tra Saͤtze? poſito, lat man haͤtte wirklich den 
Mineral-Saamen, der doch fo tief in der 
Erden verſchloſſen, und denen verſtaͤndigſten 
Bergleuten unbekandt iſt, ſo waͤre es doch 
nicht moͤglich, daß man durch die Kunſt eben 
dasjenige, vielweniger noch was beſſeres, als 
die Natur in der Erde thut, auſſer ſolcher 
bewerkſtelligen koͤnnte, und das zwar, 
weil uns die Hauptſachen ermangeln, dann wel⸗ 
cher Menſch kann das centraliſche Feuer, die 
Vermiſchung derer, von ſolcher in die, und 
uͤber die Erde ausbreitete Daͤmpfe, die durch 
die Erde dringende Waſſer, als Haupt⸗Prin⸗ 
cipia, jo dann die Mutterſtaͤtte, und dergleichen 
mehr Erfordernuͤſſen nachmachen? So we⸗ 
nig ein Menſch auſſer halb des Weibes ein 
Kind durch ſeinen Saamen zuwege bringen 
kann; eben ſo wenig kann ein Kuͤnſtler eine 
Generation oder Verbeſſerung derer Metal⸗ 
len in ſeinen Glaͤſern oder Tiegeln zuwegen 
bringen; dann wie gejagt, jedes Minerale ge. 
het in ſeiner Generation ſeinen praͤdeſtinirten 
Lauf fort, und 1580 nicht auſſer ſolchem 5 
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Eiſengeſtein wird man Fein Bley finden, daß 
zuweilen accidentaliter zwey und dreyerley 
Erze in einer Stuffen zu ſehen ‚find, iſt die 
Urſach, weil ſich die Muͤtter vermiſchen, das 
iſt aber keine Folge, daß nicht jedes ſeinen 
eigenen Saamen haben follte, dann wo hoͤret 
man, daß wann ein Silbergang ſich ausſchnei⸗ 
det, oder ausgehauen wird, daß mit der 
Zeit Kupfer darinnen waͤchſet, und die obere 
Vermiſchung geſchiehet auch zuweilen, wann 
ein Metall aus der Nachbarſchaft durch⸗ 
ſtreichet, oder auch aus Verwandtſchaft, 
wie in dem animaliſchen Reich zu erſehen iſt, 
bey denen Hunden, Wolfen, Maulthieren und 
mehrern andern Thieren und Inſeeten; die zu⸗ 
ſammen vereinigte Erze aber laſſen ſich wie⸗ 
der von einander in das reine ſcheiden, ent⸗ 
weder durch einen Niederschlag oder durch die 
Waſſer. O Gott! Was wird nicht vor 
Zeug von dem ineraliſchen Saamen geſchrie⸗ 
ben, die meiſten ſind nebſt denen Meinigen 
lauter Muthmaſſungen, die mit vielen philo⸗ 
ſophiſchen Gründen unterſtuͤtzt werden. Wer 
ſagt mir aber unter allen dieſen Kuͤnſtlern, 
wo das Salz ſeinen Saamen her habe? oder 
wie man aus dem Salz, * Salz machet, und 
Ai; 5017 wer 
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wer hat ſolches in Haͤnden gehabt? Ich weiß, 
es werden einige ſagen, daß er aus denen obe⸗ 
ren Influentien, ja von Sonn und Mond her 

komme, weilen ſie alle ſelbſt voll des Salzes 
ſind, und dieſe zwey nebſt denen Aſtris thei⸗ 
len der Welt ihren Saamen mit, wie da lau⸗ 
tet: quem nos rorem de nocte, de die vero 
aquam rarefactam vocamus, daß dieſer Saas 
men aus denen Aſtris, Sonn und Mond her- 
kommet, widerſpricht die Heilige Schrift, 
dann die Erde brachte Graß und Baͤume her⸗ 
vor, ehe noch Sonne und Mond erſchaffen 
waren, fo dann find fie erſt Difpenfa'ores 
worden des Prmeipü omnium rerum; und 
fieng die Sonne an mit voller Gewalt, ihre 
Atomos, die da nichts als ein lauteres Feu⸗ 
er waren, mit dem Waſſer Atomis des 
Monds vereinigt, die Luft zu impraͤgniren, 
die dann ferner dieſes himmliſche Nutrimen- 
tum der ganzen Welt mittheilet; hier koͤnnte 
mir einer einwenden, die Rede ware ja von 
Salz oder Saamen, und ich rede hier von 
Feuer? ſo will ich ihme zur Antwort erthei⸗ 
len, daß die Herren Chymiſchen Authores 
auch nicht anderſt reden, mir kommet vor, ſie 
nehmen das Nutrimentum vor den Saamen 
und den Saamen vor das W ix 

n 
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ſind in allen myſtiſch, dem ſeye wie ihm wol⸗ 
le, wer dieſen Saamen hat, und mir ihn 
zeigen kann, ſo dann will ich in Wideruffung al⸗ 
ler meiner contraire gehegten Opinionen 
Satisfaction thun, und Zeit lebens danken, 
er ums mich aber nicht zuruͤck auf das Chaos 
führen, noch weniger zu feinem falinifchen Spi- 
ritu mundi, dann alles was man vom Salz 
und Schwefel ſagen kann, hab ich geleſen, 
aber meine Augen wollen uͤberzeugt ſeyn, in⸗ 
deme ich das uͤbrige vor lauter Geburten ge⸗ 
lehrter Meinungen halte; ich bitte um Verge⸗ 
bung, ich bin wie Thomas der Apoſtel. Er 
wuſte, er kannte ſeinen Meiſter, er glaubte 
aber nicht, daß der Geiſt eörperlich wäre, bis 
er ſolchen mit ſeinen Haͤnden fuͤhlte. 


Das Salz weiſt uns zu einer ſchönen Be⸗ 
trachtung, GOttes erſter Ausfluß Chamayn, 
das da iſt, Salz, Feuer und Waſſer, fuͤhret 
uns mehr und mehr zur Erkaͤndtnuß der 
Heiligen Dreyfaltigkeit, in Betrachtung daß 
das Chamayn ein weſentliches Feuer, auch 
ein weſentliches Salz ſeye, nicht dreyerley 
unterſchieden, es iſt wohl ein jedes weſent⸗ 
lich vor ſich, und auch zugleich und auf ein⸗ 
mahl alle drey zuſammen, ohne Unterſchied⸗ 
N Su F 2 liche 
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lichkeit, denn das Waſſer iſt Feuer und Salz, 
zugleich wiederum iſt das Feuer auch Salz 
und Waſſer zugleich, und iſt auch das Salz 
eben alſo zugleich Waſſer und Feuer, keines 
getheilt oder unterſchieden von dem andern, 
ſondern es iſt weſentlich ein jedes zugleich und 
auf einmahl, und doch auch drey weſentliche 
unterſchiedliche Entia zugleich und auf einmahl. 


Diäieſes ſcheinet mir eine der ſchönſten Gleich⸗ 


nuͤſſen zu ſeyn. Nun aber wieder auf die 
Materie zu kommen, worinnen ſich der Saa⸗ 
me befinden ſolle, fo ſagt der Author im gten 
Punct von einem Anſtand: ja da hat eben der 
groͤſte Mißverſtand ſeinen Urſprung her. Es 
iſt faſt keine Materie, ja kein erſchaffenes 
Weſen in allen drey Reichen, worinnen nicht 
ſchon gearbeitet worden waͤre, weilen derſel— 
ben Habhaftmachung verſchiedene Anweiſun⸗ 
gen erlanget hat. Die rechte Materiam aber 
zu bekommen, weiſt uns dieſer Author auf 
das Mineraliſche Reich, und beruft ſich aber 
gleich auf ihre ordinaire Ausflucht, das iſt, 
auf das fleiſſige Leſen. Wer aber immer viel 
dieſer Buͤcher geleſen hat, der wird mir ein⸗ 
geſtehen muͤſſen, daß die Authores nicht mit 
einerley Sprache oder Feder reden, dann 
manche wollen den Stein aus dem Mineral⸗ 
En 8 Reich, 
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Reich, andere aus dem Vegetabiliſchen und 
wieder andere aus den Animaliſchen (wie dann 
Adam ſelbſt die Materie in ſich gehabt haben 
ſolle, und nebſt ihme alle Menſchen) zu praͤ⸗ 
pariren lernen, ja manche wollen ihn aus 
ihrem pontiſchen Waſſer, aus dem philoſo⸗ 
phiſchen Meer ziehen, manche ſagen, es ſeye 
eine Compoſition aller drey Reichen, mancher 
ſeine Materie iſt ein abſcheulich dunkles Weſen, 


worinnen das ſchöoͤne Kind verborgen lieget, 


manchen iſt es in dem rothen Knecht verbor⸗ 
gen, einer ſagt, es ſeye ſchmierig, ein anderer 
ſtatuirt ſie trockener Eigenſchaft zu ſeyn. (Ich 
hoffe, ſie reden alle von der erſten Geſtalt, oder 
von der, wie man ſie zum Anfang des Werks 
nimmt) wie raͤumt ſich dieſes aber alles zus 
ſammen? was gewaltigen Unterſchied wird 
nicht ein jeder verſtaͤndiger Menſch darinnen 
finden, es ſoll aus denen, und durch die Me⸗ 
tallen gemacht werden, es ſoll aber kein Mi⸗ 
neral nach Metall ſeyn, das kommt mir vor, 
als wenn ich ſagte, der Menſch toll aus dem 
Menſchen und mittelſt des Menſchen generirt 
werden, es ſoll aber kein Menſch dazu ge⸗ 
braucht werden; was vor gewaltigen Unter⸗ 
ſchied wird nicht ein jeder verſtaͤndiger Menſch 
in * dieſen finden? obſchon alles aus einem 
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Principio erſchaffen worden, fo iſt doch zwi⸗ 
ſchen denen Elementen und andern Gefchöpfen 
ein groſſer Unterſchied, hieraus kann ein je⸗ 
der, der nur noch ein weniges Licht der Ver⸗ 
nunft hat, erſehen in was vor einem Irr⸗ 
garten er ſtecke, er doͤrfte wohl auch ewig 
darinnen bleiben, wann ihn ein ehymiſcher 
Author daraus erlöſen ſolle. Dann ich wollte 
alles in der Welt verwetten, daß die meiſten 
dieſer Seribenten das wenigſte verſtehen, was 
ſie ſelbſt geſchrieben haben, alle ihre Senten⸗ 
zien ſind zwey ja hundertfaͤllig auszulegen, 
und denen Orakeln gleich, die Luͤgengeiſter wa⸗ 
ren. Man leſe nur Bechers ehymiſchen Glucks. 
hafen pag. 195. ob mir der gelehrteſte Mann 
von der Welt aus allen denen Beſchreibungen 
des Lapidis ein einiges Gleichnuß findet, die 
ſich mit einander combiniren laͤſſet. Sie 
ſchreiben von der Natur, wohin (wann ſie 
nicht weiter koͤnnen) ſie gemeiniglich ihre 
Tyrones anweiſen, und wiſſen oder konnen 
die liebe Natur ſelbſt nicht, ſie ſchieben alles 
auf dieſelbe, und geben ihr Schuld, daß nicht 
alles zu Gold worden ſeye, wo fie doch wiſſen 
ſollten, daß die Natur nichts anders ſeye, als 
der geoffenbahrte goͤttliche Willen, welcher 
uns f chtbar dargeſtellet wird, und dieſer ſoll 

nicht 
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nicht gut, oder vollkommen ſeyn? GOtt hat 
wollen, daß nicht alles zu Gold werden ſolle, 
alſo hat es auch nicht anderſt werden koͤnnen, 
derohalben iſt es eine Vermeſſenheit, wann 
man was anderes aus einer Sache machen 
will, als wozu es GOtt praͤdeſtinirt hat, dann 
ein jedes iſt dem Menſchen nuͤtzlich nach ſeiner 
Art, und hat ai Metall zur menſchlichen 
Geſundheit, als auch dem Gebrauch ſeine wuͤr— 
kenden Eigenſchaften mit getheilet, gleich de- 
nen Steinen und Kraͤutern, und dieſes iſt 
allein die wahre Urſach, warum nicht alles zu 
Gold worden iſt, dann wenn man die Mut⸗ 
terſtaͤtten und climata oder der Planeten 
Influenzen von Peru, Siam und dem ches 
neſiſchen Reich betrachten ſollte, ſo koͤnnte 
dort nichts anders als Gold wachſen, welches 
doch nicht ſo iſt. Noch was: wann es von 
der Mutterſtaͤtte und der Waͤrme dependiret, 
wie die Metallen ausgekocht werden, wie 
kommt es dann, daß in einer Erz-Stuffen 

Gold, Kupfer, und Eiſen, ja in manchen 
Geſtein, Bley, Silber, Kupfer, Gold und 
Antimonium beyſammen ſind? wann ſchon 
Gold vorhanden iſt warum iſt dann nicht al⸗ 
les zu Gold worden, an der Auskochung, und 
an der Mutter hat es nicht fehlen koͤnnen, ſol⸗ 
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ches haͤtte ja geſchehen muͤſſen, wann der 
Saame des Kupfers, des Eiſens, der nem⸗ 
liche des Goldes iſt. Manche reden von un⸗ 
zeitigen Erzen, wovon die wenigſte Berg⸗ 
leute was wiſſen wollen, und welches doch in 
der That undisputirlich, wann die Erze 
gradaum von der viscoſitaͤt bis zu ihrer Voll⸗ 
kommenheit ſteigen, nicht minder redet man 
von den zuruck gehenden Erzen, wovon die 
Bergleute auch nichts wiſſen wollen, welches 
noch einige objectioncs leidet, deſſen aber 
ungeachtet wiſſen mir die Herren Chymici 
keines von beeden Sorten aufzuzeigen, auſſer 
fie zeigen es mir unter einer andern Geſtalt, 

und unter einem andern Namen. A 


Wann die Authores die Materia Lapidis 
nun ſo vielfaͤltig und aufrichtig beſchrieben ha⸗ 
ben, ſo wird dannoch von ihnen erfordert vers 
möge des ııten Puncts, daß um ſolchen hab⸗ 
haft zu werden, weder ein ſtudium noch die 
Buͤcher, ſondern die göttliche Offenbahrung 
dazu erforderlich ſehe. Wann ſie das bewuͤr⸗ 
ken ſolle, vor was fie die Authores ausgeben, 
bin ich ſelbſt der Meinung, daß GOtt dem 
Menſchen erleuchten muß, dann die Buͤcher 
thun es nicht vielweniger ein guter „ 
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letzteren muͤſſe GOtt mit Haaren dahin zie⸗ 
hen, dann der Geitz iſt ein einverleibtes Weſen 
bey dem Menſchen, und was die Seribenten 
betrift, wer ſtehet mir gut davor, daß dies 
jenigen, fo Buͤcher geſchrieben, wirkliche Be 
ſitzer dieſer Kunſt waren. Wir erfahren taͤg⸗ 
lich, daß Buͤcher geſchrieben, und die alten 
wieder neu aufgelegt und von beſonders ae= 
ſcheid fen wollenden mit Anmerkungen vers 
gröſſert werden, wo man doch ſicher it, daß 
von allen dieſen keiner kein Beſitzer des Steins, 
ſondern zuweilen ein armer Medicinæ Li- 
centiatus iſt; ſind dieſes nicht Leute, die einer 
dem andern nach ſchreiben, die alten Philofo- 
phos uns in einem anderen Gewand vorſtel⸗ 
len, Leute die etwas weniges theoretice von 
dem Montaniſtico verſtehen, und ſodann gleich 
ihre Meinungen uns entweder deciſive oder 
auch ænigmatice und parabolice um das 
Geld, ihrer Noth abzuhelfen, auf den Hals 
laden, und die Gold begierigen Liebhaber be- 
trugen, und ihnen den Bettelſtab in die Hand 
ſtecken. Ein Author wie der andere ſchrei⸗ 
bet nicht um ein jota mehr, beſſer und klaͤ⸗ 
rer, als was die Alten geschrieben, die alte 
Practici in der Chymie waren, die da ver⸗ 
moge ihren langen und zu Zeiten nicht ge⸗ 
| BE ORTE 
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rathenen Arbeiten, dennoch behaupten, daß 
wann ſie es anders gemacht haͤtten, ſo muͤſten 
fie zur Gelangung des Lapidis gekommen ſeyn, 
und dieſes andere blieb ein poſitives und in⸗ 
fallibles Weſen in ihrer Einbildungs-Kraft, 
welches ſie dennoch, um die Welt von ihrer 
groſſen Wiſſenſchaft zu uͤberzeugen, mit Fi⸗ 
guren, verkehrten Medens-Arten, und un⸗ 
bekandten Wörtern ausziereten, der einzigelun. 
terſchied unter ihnen iſt, daß einer beſſere Au- 
thores als der andere zu ſeiner Richtſchnur 
genommen, in rerum natura ſagen oder ent⸗ 
decken fie ſo wenig, als die von vielen ſæculis 
her, ungeachtet ſie in ihrer Vorrede alles 
verſprechen zu offenbahren; hat einer aber die⸗ 
ſes Buch ausgeleſen, ſo weiß er juſt ſo viel 
als vorhero, ja zuweilen noch weniger. Du 
lieber GOtt! wie kan man praͤtendiren, daß 
fie ihr Wort als ehrliche Maͤnner in Erfül- 
lung ſetzen, da ſie ſelbſt nichts wiſſen, wie un. 
bedachtſam iſt das Tractätlein Wigandli nicht 
geſchrieben, der weicht ja gar aus der phi⸗ 
loſophiſchen Straſſen ab, doch iſt ſeine Materie 
am aller deutlichſten beſchrieben. Dieſe Leute 
warnen alle Liebhaber von denen Verfuͤhrern, 
und ſie ſind nichts beſſers, doch nennen ſie 
ſich filios Hermetis, und kennen ihren Vatter 
nicht, was man ſchon da vor zeugs davon * | 


1 CA 91 


iſt nicht zu beſchreiben; das Alterthum laſt uns 
keine Gewisheit uͤber, deshalben mögen feine 
Kinder ihn vor Noe oder Adam halten, mir 
iſt es gleich viel, nur das iſt wunderbahr, daß 
ſie von ihme nichts aufweiſen koͤnnen, als die 
ſo bekanndte Tabulam ſchmargtinam das 
was oben iſt, auch unten und das was unten, 
auch oben ſeyn ſolle, iſt nicht wahr, dann 
nachdeme GSOtt die Welt erſchaffen, hat er 
die Separation des ſubtilen von dem groben 
und von dem ſubtilen wieder das allerſub⸗ 
tileſte gemacht, gleichwie es die Herren Chy⸗ 
mici in ihrer glaͤſernen Machine nachzuthun 
glauben, wann ich aber das Allerſubtileſte 
nehme, ſo kann ich nicht mehr ſagen, daß das 
Allergroͤbſte mehr darinnen verborgen oder 
enthalten ſeye, und ſo wieder von dem Aller- 
groͤbſten rejpeetu des ſubtileſten. Es wird 
mir zwar einer antworten, man muß das 
Fixe volatiliſch, und das Volatiliſche fir 
machen, ſo ſey die Sache umgekehrt; ich ſage 
aber, daß es ſo dann nicht mehr das nemliche 
iſt, der ſchwere Erdklumpen bleibt allezeit die 
Erde, und die allerreineſte Luft, die uͤber dies 
ſer gehet, allezeit das ſubtileſte; das will ich 
ihme wohl zulaſſen, daß das Salz was oben 
iſt, auch unten ſeye, aber in einer ganz ande⸗ 
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ren Geſtalt und Eigenſchaft, und auch obſchon 
der Planet Saturnus oben iſt, ſo iſt es doch 
nicht der Saturnus der unten iſt; verſtehen 
die fili Hermetis aber die Sache ſo, daß der | 
Himmel der ober uns iſt, auch unten uns ſeye, 

weil die Welt das Mittelweſen, und das 
übrige eirkelhaft fie umſchlieſſet, ſo haben 
ſie recht Haben gleich die Planeten mit de⸗ 
nen Metallen einerley Namen, ſo influiren ſie 
doch nicht als Namensgenoſſene zu und in ein⸗ 
ander; wann dieſes waͤre, was verwirrete 
Einfluͤſſe entſtünden nicht in der Luftregion, 
wie kaͤmen ſie da wieder in einander, welche 
verrichteten ihre Operation ehender und ſpaͤ— 
ter, wo Luna, Saturnus und Venus in ei⸗ 
nem Geſtirn beyſammeun liegen? das iſt wohl 
richtig, daß der Weltgeiſt ſchon da ware, 
ehe noch dieſe Sternen, und Sonn und Mond 
rvaren, weilen alles, wie ſchon geſagt worden, 
aus einem Principio erſchaffen worden ſey, fü 
hat eines mit dem andern eine Connexion oder 
Zuſammenhang. Aus des Schoͤpfers vielen 
Abtheilungen find die Homogenea und He- 
teroge ea entſtanden, welche allezeit ein 
Mittelweſen brauchen, um fie zu vereinigen, 
ich kann die hundertſte Zahl ohne der dritten 
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nicht heraus bringen, ich will hier abbrechen 


und Sendivogio recht geben, wo er ſaget, daß 
die kleine Schmaragdiſche Tafel groſſe und ers 
ſtaunliche Verwirrungen, oder klar zu ſa⸗ 
gen, ſo viele Authores hervorgebracht, Ma— 


teriam vieler tauſend Verwirrungen hat ſol⸗ 
che nach ſich gezogen, und kommt mir vor, 


wie die Aufſchrift jener Grabſtaͤtte Ke ia Laelia 
Crispis &c &, und wann man alles recht 
betrachtet, ſo wird Hermes auch nicht anderſt 
als den Weltgeiſt, oder Salz verſtanden ha⸗ 


— 


ben. Was iſt das aber vor ein Salz, da 


wird es wohl wieder Kopf brechen brauchen; 


iſt es das Wirkende oder Leidende, oder alles 
beedes zugleich, oder iſt es der Univerſal⸗Saa⸗ 
men? die Authores wollen haben, es ſoll 
ein Mineraliſches Salz ſeyn; wann es ein Mine⸗ 
raliſches Salz iſt, ſo iſt es ein ſpeeificirtes, und 
nicht mehr das Univerſal⸗Salz darauf hoͤre 
ich antworten, mit dem Unterſchied iſt es ein 
Mineraliſches Salz, weil jedes Erſchaffene in 
ſeinem Saamen fortwirket, theils aber Aus⸗ 


wuͤrfe des Saamens ſind; wiewohlen alles 


aus dem Univerſal⸗Saamen entſprungen, ſo 
hat doch jedes, wie ſchon geſagt worden, ſei⸗ 
nen beſondern Saamen, dann ſo alle Mine— 
ralia von einem Saamen herkaͤmen, muͤſten 
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ſie einerley Wirkung haben, welche Wirkung 
dem Saamen ſchon eingepflantzt iſt, ohue daß 
die Auskochung das mindeſte daran verhin— 
dern kann; was helfen aber alle dieſe demon- 
ſtrationes, poſito man haͤtte wirklich den 
Mineral⸗Saamen, der doch ſo tief verſchloſ— 
ſen und denen verſtaͤndigſten Bergleuten ver⸗ 
borgen iſt (wiewohlen Herr Jugel ſolchen 
ganz ſicherlich zu kennen glaubt; ſed fides 
penes Authorem) ſo wäre doch nicht möge 
lich, daß die Kunſt daraus braͤchte, was die 
Natur in der Erde hervor bringt und wirket, 
weil der Kunſt die Hauptſache abgehet, dann 
welcher Menſch kann des centraliſche Feuer, 
die Vermiſchung derer, von ſolchem Feuer in 
die und uͤber die Erde ausbreitende Daͤmpfe, 
die Mutterſtaͤtte und dergleichen nachmachen, 
ſo wenig der Menſch auſſerhalb des Men⸗ 
ſchens oder Weibs mit ſeinem Saamen allein 
ein Kind zu wegen bringen kann, ſo wenig 
kann ein Kuͤnſtſer eine Generation oder Rege— 
neration derer Metallen in feinen Glaͤſern 
oder Tiegeln zu wege bringen, dann jedes Mi⸗ 
neral gehet in ſeinemWachsthum feinem praͤ⸗ 
deſtinirten Ende und Endzweck nach, und ge; 
het nicht auſſer ſolchem, als Bley findet man 
in Bleygaͤngen, Eiſen hat ſeine ae 
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und ſo weiter; daß Bley ſilberhaltig, 
und Kupfer goldhaltig und mehrere Ertze 
in einem Geſteine zu finden ſind, iſt 
dem proportionirten Saamen zuzuſchrei⸗ 
ben, dann, ſo viel deſſen von Silber ſich 
mit dem Bleyſaamen eintheilten fo viel wur 
de auch zu Silber, hier ſiehet man ganz klar, 
daß die Perfection deren Metallen nicht von 
der Kochung dependire, dann ſonſt waͤre in 
dem kalten Saturniniſchen Mineral das Silber 
nimmermehr zeitig worden; daß man die— 
ſes mir durch verſchiedene Experimenta, fo 
man mit dem Saturno und Schwefel macht, 
widerlegen dörfte; ich laſſe mir aber gleich⸗ 
wohlen keineZeitigung dadurch probiren, dann 
dieſes iſt der Schwefel nicht, ſagen die Phi- 
loſophi, der da zeitiget. Es waͤchſet zwar 
alles in der Erden das iſt aber keine Folge, 
daß nicht jedes ſeinen eigenen Saamen haben 
ſollte, dann wo höret man, daß wann ein Sil⸗ 
bergang ſich ausſchneide, daß mit der Zeit 
Kupfer darinnen wachſen follte, die Verwandt⸗ 
ſchaft derer Metallen, die will ich nicht dis⸗ 
putiren, in pun&to von der Zeitigung will 
ich nur noch erwaͤhnen, daß ich mich unmoͤg⸗ 
lich uͤberreden laſſe, daß der Unterſchied derer 
Metallen, noch vielweniger daß des Vegeta⸗ 
biliſchen und Animaliſchen Reichs Unterſchied 
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ihrer Natnren, von dem Unterſchied der 
Kochung entſpringen, dann jedes iſt in ſua 
ſpecie vel fine pradeftinato ausgekocht, zu 
was es der Schöpfer erſchaffen, dann nehme 
einer nur das Principium univerſale her, 
wie er will, und trachte aus der von denen 
Eſſentien ſchwarz Abgeſchiedenen, bald ein 
Vegetabile, bald ein animale zu machen (wie 
es zwar aus Erde und Waſſer gemacht wer⸗ 
den kan) und koche er in der nemlichen Ma⸗ 
terie, woraus dieſe zwey worden, ſo wird 
er in Ewigkeit kein Metall herauskochen. 
Der U apis ſoll ein quintum eſſe jeyn, (welches 
undisputirlich, wann es das wirken ſoll, 
was ihme zugeeignet wird) nun ein quintum 
eſſe muß directe entweder aus dem Vegeta⸗ 
biliſch, animaluch oder Mineraliſchen Reich 
ſecundum fuam Materiam feparatam , ge- 
zogen werden, dann ich kann kein Veget ab ſi⸗ 
ſches quintum eſſe aus dem animaliſchen, und 
ſo vice verſa bringen, vielweniger bringe ich 
ein Metalliſches heraus, vielleicht iſt es ein 
chymiſches Metall, dann gleichwie die Chy- 
mici ganz andere Metalla haben als die Berg⸗ 
leute, fo haben fie auch einen anderen 
Mercurium und dannoch ſoll ihrer dem all⸗ 
gemeinen gleich ſeyn, ſoll die Hände nicht netzen, 
und ſoll doch der Mercurius nicht ſeyn. Mir 


ſchei⸗ 


— 
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ſcheinet, daß wann ich eine Paritaͤt von ci- 
ner Sache gegen die andere mache, ſo muͤſſen ge⸗ 
wiſſe Gleichheiten zwiſchen denen zwey Sachen 
obwalten, wie ſie dieſes aber zwiſchen ihrem 
Mercurio und dem allgemeinen probiren wol⸗ 
len, mochte ich mit meinen Augen ſehen, dann 
das Salz iſt auch ein Waſſer, ſo die Haͤnde 
nicht netzet. So koͤnnte ich es ja, anſtatt 
daß ich es einen Mercurium heiſſen woll⸗ 
te, auch ein coagulirtes Waſſer nennen; 
es iſt aber gefehlet, ſie ſagen, es muß 
Metalliſch ſeyn, und dennoch ſoll man alle 
Metalla ſtehen laſſen, kanſt du, mein Freund, 
wohl geſcheid daraus werden? Ein Metall 
iſt Gold, ſo bald es des Goldes Farb, Gewicht 
Ind Feuer⸗Beſtaͤndigkeit hat, ich kann ja fo 
dann nicht mehr ſagen, es ſeye kein gemeines 
Gold; und ſo iſt es mit ihrem Mercurio be⸗ 
ſchaffen, er ſoll laufend ſchwer, die Haͤnde 
nicht netzend, ein grauſames Gift ſeyn, ſoll 
aber dannoch kein Mercurius Metallorum 
ſeyn (ich weiß wohl, daß in der Luft ſich ein 
Mercurius befindet) und wann er ſichtbar 
gemacht wird, fo iſt er doch ein Metalliſcher 
Mercurius. Vielleicht hat der Frater Fer- 
rarius einen ſolchen gemeinet, wie ich dann 
auch weiß, daß man mediante ſalis ex ex- 
crementis humanis a attrahiren kann, 
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es ift aber der nemliche von dem ich rede. So 
iſt es auch, wann die Philoſophi von Sonn 
und Mond reden; ſo betruͤgen ſich alle, die 
darunter Gold und Silber verſtehen, ſie nen. 
nen es Mann und Weib, Stahl und Mag- 
net, agens und patiens, und dieſes alles iſt 
nichts als Nitrum und Salz, oder die 
Welt⸗Kugel nach ihrer Figur, und was das 
Kreuz darauf bedeutet, wird wohl ein Ver⸗ 
ſtaͤndiger kennen, dieſes iſt undisputirlich der 
Metallen Anfang, fed remotius, dieſem iſt 
alſo Gold und Silber homogen, weil fie auch 

wie alle andere von dieſer Wurzel entſpringen, 

doch proxima Materia Metallorum, von wel⸗ 
cher die Philofophi reden, tft, und muß ei⸗ 
ne ſaltzigte Magneſia oder Margeſita ſeyn, 

die das Nitrum entweder ſchon an ſich gezo⸗ 

gen, oder durch des Kuͤnſtlers Muͤhe an ſich 

ziehen machet, das iſt der Schwefel und Mer- 

curius, dieſe zwey werden aus dem Cörper 

gezogen, ein Volatile und ein acidum, und 

wird mit eben dem Coͤrper oder alcali aus 

dem es gezogen worden, nach der Reinigung 
conjungirt. Wie heiſt aber dieſe Margeſita, 
wann und wo iſt ſie zu finden? fragen die 

Liebhaber, welche iſt zu unſerm Werk taug⸗ 

lich, welche unter fo vielen iſt dem Gold am 
. naͤch⸗ 
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naͤchſten? Es konnte wohl einer fagen, daß 
das Bley dem Gold am naͤchſten ſeye, und 
daß ſein Salz uͤber alle Salze ſeye, ich wollte 
ihme dagegen muͤndlichen vieles opponiren, 
wann nicht ein anderer ruffete, warum ver⸗ 
wirft man dann das Eiſen, wann es da dar⸗ 
auf ankommet. Es iſt von obiger Materia 
noch eine Hauptfrage, wann die Philoſophi 
ſagen, ſuche deine Materiam in der rechten 
Elevation, nun ſage mir ein Liebhaber, ſolle 
man ſolche nehmen, da die Kaͤlte und Fruͤch⸗ 
te noch dominiret, oder wann die Hitz und 
und Trockene obige zwey qualitates uͤberwun⸗ 
den haben, wer redet wohl hier klar, iſt es 
alles eins, oder iſt darinnen ein Unterſchied 
zu machen; auf dieſes kommt doch das ganze 
Werk an, und iſt an keinem Orte klar ge⸗ 
geben. Ich wiederhohle nochmahlen, daß 
gar nicht zu begreifen, warum die Philoſophi 
die drey Principia mit denen Zeichen des 
Mercurii, Schwefel, und Salzes gezeichnet 
und ſich dieſer Figuren bedienet haben, ſie ſa⸗ 
gen ja ſelbſt, daß man darauf nicht acht ha⸗ 
ben ſolle, indeſſen werden viele tauſend vers 
fuͤhret, ich wollte ihnen noch vergeben, daß 
ſie ſich der Salzſigur, und des Gummi oder 
Oel mit des Schwefels Figur bedienet, ſol⸗ 
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ches hat doch was Wahrhaftes in ſich, wie 
aber ihr Mercurius, mit des Mercurii cur- 
rentis Figur uͤbereinſtimmet, iſt ſchwehr zu 
eruiren, auſſer ſie wollten, dieſes Geſellen 
zwey ſchlangichten Stab verſtanden haben. 
Unerachtet aller wahren Philoſophen, die den 
Mercurium vivum verwerfen, ſollte man 
doch nach des Bernhardi Sendſchreiben jur 
diciren, daß der Mercurius vivus abſolute 
zu der Arbeit gehöre ? iſt das nicht wieder ein 
nodus Gordii? Ich muß wieder zuruͤck ge⸗ 
hen ad Tabulam Smaragdinam (wann eine 
jemahls exiſtirt hat) weil ich von einem Mer- 
curio geredet habe, der auch in der Luft iſt, 
nun iſt auch einer unten, ergo iſt wahr, daß 
was oben iſt auch unten ſeye, & vice verfa, 
nein, fo meinen es die Herren Chymici nicht, 
ſie wollen dieſen Mercurium nicht wie ſchon 
geſagt worden, ſondern die meiſten ſagen, fie 
verſtuͤnden die Elementa, das iſt wahr, in 
der Erde ſind alle vier Elementa anzutreffen, 
und von oben kann man ein gleiches ſagen, 
doch thaͤte mir ausbitten, daß ſie mir die Li- 
mites des obern oder wie weit ſie die 
Hemisphaera verſtanden wiſſen wollen, 
ſagen wollen, wann ſie aber auf das edle 
Subjectum des Salzes, das ſich noch ei 
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uͤber unſern Geſichtscreiß befindet, verfal⸗ 
len, und dieſes zu ihrer Rechtfertigung ſta⸗ 
tuiren, ſo ſchweige ich; was es aber vor ein 
Salz ſeye, da will keiner mit der Sprach 
heraus, ſie nennen das Weſen nicht, in wel⸗ 
chem das Nitrum in Salzgeſtalt verborgen 
liegt, ich wire der Meinung, daß fal &ni- 
trum das Univerfal agens & patiens ſeye; 
nein ſie wollen, es ſoll ein Mineraliſches Salz 
ſeyn, warum aber ſo viele es in der Luft 
ſuchen, da Hermes ſagt, daß es auch unten 
ſeye, das kann ich nicht begreifen. O ihr 
ſchwachen Weltweiſen (ich rede von denen 
Alchymiſten) die ihr euer Werk oder Arbeit 
dem Schoͤpfungs⸗Werk vergleichet, ja ver⸗ 
meſſentlich, dieſes aus der goͤttlichen Allmacht 
entſpringende Werk ſo frevelhaft nachmachen 
wollet, wo iſt euer Weltgeiſt der alles generi⸗ 
ret und zerſtoͤͤhret? Fanget ſolchen nur in 
euer Spinnengewebtes Garn, und wann ihr ihn 
habt, gebet ihm nur, einen ſeiner Qualitaͤt 
nach proportionirlichen Coͤrper, fo werdet 
ihr nur ein idealiſches und ehymiſches Weſen 
haben, ihr moͤcht ſolchen nun im Fruͤhling 
oder im Herbſt fangen, laſſet eure Aſtrolo- 
gos hinauf ſteigen, daß ſie euch ſolchen aus dem 
Bauch des 8 ſchneiden, * 
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fo dann geſchwinde mit der Hand, ſonſt fluͤ⸗ 
get er euch davon, auſſer ihr koͤnnt ihn (nach 
dem rechten Verſtand des Ifaaci Hollandi) 
bey ſeiner Hand ergreifen, außer derſelben 
werdet ihr ihn ſo wenig erhaſchen, als das un⸗ 
terirdiſche Feuer mit Haͤnden greifen. TB. Das 
muß ich hier anmerken, daß des obbemel⸗ 
ten Authoris feine Hand ein ſolches Raͤzel iſt 
als des Hermetis ſchmaragdene Tafel, dann 
wann man ſolche mit denen beſten Authori- 
bus dem ſenſu nach combiniret, ſo perwer⸗ 
fen ſie alle dieſe Salia. O ihr Gelehrten! iſt 
euch nicht bekandt, daß der Geiſt GOttes 
uͤber denen Waſſern ſchwebte, daß dieſer 
Geiſt der Beweger aller Sachen ſeye, und 
dieſen goͤttlichen Geiſt wollet ihr durch eure 
Schriftſteller fangen (o elende Fiſcher! o elen⸗ 
de Neze!) er iſt zwar in euch ſelbſten, doch 
nicht materialiſch, und kann in Ewigkeit 
nicht greiflich gemacht werden, dann wann er 
einen Cörper verlaͤſt, ſo faͤhret er wieder in 
einen andern, oder gehet dahin wo er herge⸗ 
kommen iſt. Allein wo hab ich mich durch 
meinen Eifer hin verleiten laſſen, ich bin ganz 
aus der Straſſen getretten, wir reden ja oben 
vom Salz, von der Materia, welches in, 
und aus fo verſchiedenen Sub jectis, ja ſo ee 
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aus dem Herzen des Saturni ſoll gezogen et 
pro materia Lapidis applicirt werden, wie 


viele Authores dagegen verwerfen nicht wie⸗ 


der das Nitrum, Alaun, Vitriol, das ger 
meine Kochſalz, und wie ich ſchon erwehnet, 
alle Salia, leſet den ſo eifrig und aufrichtig ſeyn 
wollenden Grafen Bernhardum, der ſo man 
es recht betrachtet, gar das ganze Mineraliſche 
Reich verwirft, alle Salia, alle mineras, doch 
ſazt er hinten drein alſo Roher iſt das nicht 
von einem ſo groſſen Mann zu bewundern, heiſt 
des aufrichtig handeln, wann ich ein Rind⸗ 
flasch eſſen will, ſo zur Nahrung und Guſto 
gekocht ſeyn muß, muß ich nicht ehender ein 
Rohes haben? Und iſt das Rohe nicht eben 
Fleiſch? als wann ich auch ſagen wollte: du 
muſt die Speiſe ſalzen, aber ja kein Salz da⸗ 
zu rehmen, ſind das nicht wunderliche Phraſes? 
Kain, mein Leſer, ſich wohl in ſolche Contra- 
dictoria ſinden? Deſſen ungeachtet laſſen ſich 
andere dagegen nicht hindern, und bleiben da⸗ 
bey weil der Mercurius Philofophorum ex 
duplici ſpecie ſalina entſpringet, ſo muß es 
Salz ſeyn, iſt nicht Nitrum et Sal dieſer zwey⸗ 
fache ſaliniſche Anfang des Mercuri? find 
das nicht Salze? Wann es aber dieſe nicht 
10 was wird der Eiebbaben wohl vor ein 
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Salz finden, unter allen was ſaliniſcher Na⸗ 
tur und Eigenſchaft iſt, woraus er das rothe 
Glaß machen kann? Geſezt aber, es hätte d- 
ner das rechte philoſophiſche Salz, iſt wohl 
zu glauben, daß aus einem Salz ein Metall 
8 ich rede hier nicht von Eiſen) ja ein vol⸗ 
ommenes Metall als Gold und Silber wer⸗ 
den kann? Ich daͤchte, daß wann der Lapis 
die imperfecten Metallen perfect machen 
ſolle, daß er ja von ihrer Art und Eigei⸗ 
ſchaft, auch feinen Urſprung haben muͤſſe, 
wie kann man dann das Mineraliſche Reith 
verwerfen, ich wollte viele Authores citiren, 
die dieſes dennoch thun, thun ſie es aus Neid, 
aus Falſchheit, oder Unwiſſenheit, daruͤber 
will ich mich in keine Weitlaͤuftigkeit einlaſſen, 
vielleicht rechnen ſie gewiſſe Salia nicht unter 
das mineraliſche Reich. Derowegen ſoll man 
ſtudiren, man ſoll die Authores combni- 
ren, gegen einander halten, bey deme bleiben, 
wo ſie am meiſten uͤbereinſtimmen (NB. wa⸗ 
rum ſtimmen ſie dann nicht alle uͤberein, wann 
fie ſich einerley Materie gebrauchen?) ihnen 
ſodann folgen und nach arbeiten, ſagt der 
Author in ſeinem 12 und dreyzehenden Ab⸗ 
ſatz. Er warnet einen jeden dabey, ſich an 
keine Sophiſtereyen zu halten, * 
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Liebhaber das Wahrhafte zu ſagen, und den 
klaren, reinen und unfehlbaren Weeg zu zei⸗ 
gen, und ihn darauf zu führen. So machen 
es aber dieſe Herren durchaus, einer zoͤr⸗ 
net uͤber den anderen, daß er die Liebhaber 
ſo im Dunkeln herum fuͤhret; den Geber, die⸗ 
ſen ſeyn ſollenden halben Abgott beſchuldigen 
fie ſelbſt fo vieler Sophiſtereyen, ein jeder will. 
ein ehrlicher Mann ſeyn, ein jeder verſichert 
dem blinden Liebhaber hoch und theuer, daß 
keiner noch ſo klar geſchrieben als er, ja es 
liege nur an dem Leſer, wann er es nicht be⸗ 
greifen könne, und dergleichen naͤrriſches 
Zeug mehr; kann dann ein Menſch der nur 
ein wenig geſunde und durch keine Goldbe- 
gierde verfinſterte Vernunft hat, ſich muth⸗ 
williger weis in die Haͤnde ſo vieler Tyran⸗ 
nen liefern? die ihme auf einer Seiten 
ſchmeicheln, und auf der andern ſo viele un⸗ 
heilbare Wunden ſchlagen? ich bin aufrich⸗ 
tiger, mein wertheſter Freund, ich rathe, 
meiden ſie dieſe lebendig und verſtorbene, un⸗ 
ter der Larven der Freundſchaft hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
liche Feinde, ich bin es nicht allein, der ihnen 
davon abrathet, die Authores ſelbſten be⸗ 
kraͤftigen, daß dieſe ihre Kunſt ſo viele Fein⸗ 
de habe, und das mit Recht, weil ſo viele 
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gelehrte Maͤnner groſſe Philoſophi, ja Aus⸗ 
buͤnde der Gelehrſamkeit, nachdeme ſie zu 
ſich ſelber gekommen, und aus ihrem Chy⸗ 
miſchen Schlafe erwacht ſind, gefunden ha⸗ 
ben, daß das Goldverkehren oder Faͤrben 
ein bloſes Hirngeſpinnſt ſeye; ſolle man dann 
dieſen wackeren Maͤnnern nicht ehender, als ei⸗ 
nigen Herumlaufern und hungerigen Scri⸗ 
benten folgen? oder giebt es in Jena, Frank⸗ 
furth, Leipzig, und der Orten nur allein 
ſolche Weltweiſen? ſollen in anderen Laͤn⸗ 
dern lauter tumme Leut, und Sophiſten ſeyn? 
Was ſollen dieſe Laͤnder wohl voraus haben? 
das: daß fie auf denen Univerſitaͤten Geld 
brauchen, und ſich nicht beſſer zu helfen wiſ⸗ 
ſen, als wann ſie ſich als Authores oder Ueber⸗ 
ſetzer zum Schreib-Pult ſetzen. So wie ſie 
ſchreiben, ſo iſt vor Zeiten geſchrieben wor⸗ 
den: Geld ware der Magnet, der ſie zum 
Schreibtiſch zoge, und nicht die Liebe des 
Naͤchſten, dieſe ſtillet keinen Mangel ihrer 
Nothdurfften. Ihr Author, wertheſter 
Freund, rathet noch in obigen Puncten ih⸗ 
nen das Beſte, nemlichen, daß man bey der 
Theorie bleiben ſolle, ich rathe es ihnen auch, 
wann ſie ja ſonſt von dieſem Studio nicht ab⸗ 
laſſen konnen, bleiben fie bey der Theorie fo 
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lange, bis fie und alle Liebhaber nicht werk⸗ 
thaͤtig uͤberzeugt werden, daß man ſchlechte 
Metalla faͤrben kann, durch eine Farbe, die 
ſich von dem Saturno nicht foͤrchtet, ich bin 
ſicher, wann ſie dieſem Rath folgen, daß 
fe viel Ungemach und Geld erfpahren wer⸗ 
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Dabey rathet der Author auch treulich in 
ſeinem 14. Abſatz, daß man den Stein nicht 
in Magiſchen und dergleichen dunkel vollen 
Schriften ſuchen ſolle, zu bedauren iſt, daß 
viele Leute deßhalben in Zaubereyen und Aber⸗ 
glauben gerathen find. O Gott! was 
macht die Geldbegierde nicht vor Ausſchwei⸗ 
fungen, und zu was verdammlichen Unterneh⸗ 
mungen fuͤhret ſie nicht die Menſchen! wie 
thun ſie das allerheiligſte Wort nicht miß⸗ 
brauchen! Was haben ſie doch von allen? 
Sie ſuchen auf verbottene Art Schaͤtze, und 
verliehren dadurch den ewigwaͤhrenden 
Schatz. Nebſt deme rathet der Author, 
man solle diejenige Weltweiſen nur leſen, die 
den Stein der Weiſen gewiß gehabt haben, 
der gute Author kann es leicht einrathen, 
aber wer kann dem Rath Folge leiſten? ſind 
die vermeinten beſten Authores wee e j 
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alte Seribenten geweſen? Wer iſt Buͤrge 
von der Wahrheit, daß ſie dieſe Kunſt wuͤrk⸗ 
lich beſeſſen haben, was betruͤgt uns mehr 
als das Alterthum? Iſt ſolches nicht meiſtens 
in lauter Fabeln und Luͤgen eingewickelt, und 
mit lauter Dunkelheiten umgeben? Sind es 
nicht meiſtens Muthmaſſungen, was die heus 
tige Welt uns vortraͤgt? Schreiben nicht die 
auf dieſe Stund ausgehende Bücher Unwahr, 
heiten? Sollten dieſes nicht auch die Alten 
gethan haben? Die Alten, die mit vollen 
Aberglauben und Teufelskuͤnſten umgeben wa⸗ 
ren, die Alten, von denen man ſo wenige 


Scarteken gefunden, geſchweige ganze und 


vollkommene MS. ? wie vielerley Editio- 


nes find nicht nur von dem Baſilio Valentino 


heraus und iſt die Frage, ob eine einzige dar⸗ 
unter gerecht iſt, und das kann man mir um ſo 


weniger behaupten, dieweilen er ein Geiſt⸗ 
licher geweſen ſeyn ſolle. Griechenland ſelbſt 
als der Sitz ſo vieler Weltweiſen, hat weniger 
rudera aufzuweiſen als ein und andere Autho- ° 
res praetendiren, iſt nicht in Alexandria 


zweymahlen die Biblioteque zu Grunde gegan⸗ 


gen? Es iſt nichts leichter als ein Chymiſches 
Buch zu ſchreiben und mit Proceſſen anzufuͤl⸗ 
len, gleichwie es der Doctor Becher gemacht, 


der 
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der vieleicht einen ausgearbeitet, und hundert 
ſpeculative dazu geſezt, hier hilft das Ar⸗ 
gumentiren nichts, die Conſequentien find fal- 
Übel, ob er ſchon in gewiſſen Limitibus ein 
gelehrter Mann ware, und wann man ver⸗ 
moͤge ſeiner Wiſſenſchaft und ausgegangenen 
Buͤchern judiciren ſollte, ſo muͤſte man ja 
glauben, daß wann einer den Lapidem haͤtte 
haben ſollen, ſo waͤre es dieſer Mann geweſen, 
aber bey weiten nicht, er hatte nicht das 
mindeſte davon, warum nicht, quia non da- 
tur. Nicht durch ſchreiben haͤtten ſich die 
wahren Beſitzer der Kunſt hervor thun ſollen, 
nein ſondern durch mildthaͤtige Werke, in al⸗ 
len ihren Buͤchern ſetzen ſie dem Liebhaber zu 
einer Pflicht bey, daß man GOtt danken 
und feinem Naͤchſten dienen ſolle, wo hoͤret 
man wohl aber in dieſen und verfloſſenen Zeiten 
ein Exempel, daß ein Beſitzer des Lapidis ei⸗ 
nen Armen und Nothleydenden weder mit ci» 
ner groſſen noch kleinen Summ geholfen haͤt⸗ 
te, oder daß ein ſolcher Adeptus nach ſei⸗ 
nem Tod was verlaſſen haͤtte. Ich muß von 
Herzen lachen uͤber alle dieſe Herren, wann 
ſie ſich vor der Welt verbergen, aus Furcht, 
nicht in das Gefaͤngnuͤß geworffen zu werden, 
wie arm leben ſie bey denen Schaͤtzen, er 
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die ganze Welt uͤbertrefen, find fie nicht mehr zu 
beklagen als zu beneiden, ſie kommen mir vor 
wie die Enthuſiaſten, die mit einer ſonder⸗ 
bahren Einbildungskraft von ihrem Geiſt, 
wie die von ihrem Lapide ſeyn wollende 
Adepti, bezaubert find, wann fie wahre 
Weltweiſen ſeyn wollten, fo ſollen fie wiſſen, 
daß alles was GOtt erſchaffen, und alle Ga⸗ 
ben, die er dem Menſchen mitgetheilet, nicht 
wegen einem allein, ſondern allen zum Nutzen 
vel directe vel indirecte erſchaffen worden 
ſeyn, wem nutzet ein ſolcher Adeptus wohl, 
weder ſich, weder ſeinem Naͤchſten. Haͤtte 
ich dieſe Tinetur, ſo wuͤrde ich dieſen Schatz 
zum Nutzen meines betraͤngten Naͤchſten in 
der That, und nicht in Worten anwenden. 
Die Welt ſollte es wiſſen, daß dieſem, und 
jenem in feinen aͤuſſerſten Noͤthen geholfen 

worden ſeye, ohne daß ſie noͤthig habe, den 

Helfer zu wiſſen noch zu kennen, nicht aus 
Furcht eines Monarchens, dann es gibt ſo 
Chriſtliche und tugendhafte Potentaten, daß 
ſie mich vielleicht ehender ſchuͤtzen als verfol⸗ 
gen wuͤrden, wann ſie mich kenneten; alleine 
daß fie auf die ſogenannte Goldmacher mit 
ihrem gerechten Schwerde loßichlagen, und 
ſolche wee erfordert das Recht, ie 
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Liebe des Naͤchſtens, das Wohlſeyn der Un⸗ 
terthanen, wann man ſolche von dem Unter— 
gang retten will, und mit einem Wort, das 
Intereſſe des Staats ſelbſten will, daß man 
dieſe Leute auf das ſchaͤrfeſte beſtrafe, und 
dieweilen keiner gefunden wird, der werk⸗ 
thaͤtig die Welt der Wahrheit uͤberzeugen 
thaͤte, ſo muß man ja glauben, daß alle nichts 
als Betruͤger ſind, daß die ſcyn ſollende 
Adepti Bücher geſchrieben, will nichts probi— 
ren, daß ſie wahrhafte Beſitzer eines ſo groſ⸗ 
ſen Schatzes ſeyn ſollen, wie unbegreiflich iſt 
es anbey, daß ſie Feinde des Reichthums ſeyn 
ſollen, dann der erſte Entzweck ihrer Arbeit 
war Gold und Silber zu machen, und wann 
fie dazu gelanget find, fo ſollen fie verborgen 
ſich aufhalten, ein ſtilles ja recht muͤheſee⸗ 
liges Leben führen ? Wie kann man einem 
pernünftigen Menſchen wohl dieſes pers 
ſuadiren? und wie ſtimmet dieſes mit dem 
Entzweck ihrer erſten Begierde uͤberein? 
Dieſes ſcheinen mir leere Ausfluͤchten und 
gedruckte Luͤgen zu ſeyn, dann es iſt weder in 
der Vernunft, noch in der Religion gegruͤndet, 
dann Gott gibt feine Schaͤtze nicht verge⸗ 
bens denen Menſchen, wir wiſſen ja die voll⸗ 
kommene Wahrheit aus dem heiligen Evan. 
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gelio, was von denen geschrieben ſtehet, die 
ihre Talenta vergraben? Talenta ſind Gaben, 
eine Gab iſt wie die andere, in dem Ent⸗ 
zweck, warum fie GOtt gegeben, in intrinfe- 
co iſt keine von der andern unterſchieden. Hat 
man nicht betrangte Zeiten genug gehabt? 
find nicht viele tauſend Menſchen in die aͤuſ⸗ 
ſerſte Noth geſtuͤrzt worden? Hat man da⸗ 
gegen gehbret, daß ſich nur ein Adeptus her⸗ 
von gethan, der feinen Mitbuͤrgern, feinem 
Naͤchſten, oder jemand geholfen haͤtte? Nein, 
gewiß nicht. Dieſe einzige Betrachtung waͤ⸗ 
re Stoff genug zu glauben, daß das ganze 
Studium oder die Exiſtentia eines ſolchen 
Lapidis ein plictri, eine Chimera ſeye; allein 
wer nichts hat, der kann nichts geben. Ich 
fordere euch heraus, ihr Herren Adepti, wie 
derleget mir, was ich hier oben erwaͤhnet 
habe, es find unumftößliche Grunde, die ihr 
anderen zu halten hefehlet, ihr aber ſelbſt ex 
ratione ſupradicta nicht halten, weder eu⸗ 
ren Naͤchſten, noch euch ſelbſten helfen koͤn⸗ 
net, die Regeln, wann fie von der Kunſt 
abhaͤngige Pflichten ſind, ſo muß ſie ein jeder 
ohne Diſtinction befolgen, auch ſoll euer Kunſt 
uns dahin führen die Wunder des Schoͤpfers 
zu betrachten, und ſeine Allmacht e 
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lich anzubeten. Zu Erfuͤllung deſſen brau⸗ 
chen wir ja den Lapidem nicht, wir finden 
außer ſolchem Gelegenheit genug GOttes 
wundervolle Anordnungen in der ſtets fort⸗ 
wirkenden Natur, ja an uns ſelbſten allau⸗ 
genblicklich zu bewundern, und ihn zu loben 
und zu preiſſen. Ja liebſte Freunde, merken fie, 
nur wohl auf meine Worte, und auf meinen 
wohlmeinenden Rath, bedenken und überlegen 
ſie alles bey ſich ſelbſten, was kann man ſich 
vor eine Idee machen von Leuten, die uns 
die Liebe zu GOtt, und die Liebe zum Naͤch⸗ 
ſten (wann man ja ſollte geſeegnet ſeyn) in 
ihren Buͤchern durchaus anbefehlen, hat je⸗ 
mand wohl von einem was gehbret, der ſei⸗ 
nen betraͤngten Vatterland, das durch grau⸗ 
ſame Krieg verwuͤſtet worden, beygeſprungen 
waͤre? Leute die aus einem Ducaten hundert⸗ 
tauſend machen können, koͤnnen mit trockenen 
11 und unbeweglichen Haͤnden anſehen, 

aß ihre Naͤchſten anſtatt dem Vieh den 
Pflug ziehen, und das Feld bearbeiten muͤſ⸗ 
en? Lauft wohl ein Jahr vorbey, wo ſich 
nicht die traurigſte Zufaͤlle ereignen? Wo 
hoͤret man, daß ſie ihren eigenen Souverain 
auch per indirectum aus einer Krankheit 
durch ihre an e gezogen, und 
0 zu 
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zuweilen dem Lande einen wahren Vatter er⸗ 
halten haͤtten? Diefe Reflexion allein ſollte 
genug ſeyn jeden vernuͤnftigen Menſchen von 
der Chymie abzuhalten. Und wann ſich auch 
alle wahre Beſitzer in denen Republiquen auf⸗ 
halten ſollten, aber leider auch von dorten hoͤ⸗ 
ret man nichts, ob es gleich in denen Repu- 
bliquen ſo ungluͤckliche beute gibt, als in an⸗ 
deren Königreichen und Provinzen; da man 
nun da auch nichts hoͤret, ſo werden die 
Herren Adepti ſich vielleicht nach Americam 
gewendet haben, oder ſind ſie in Paraguay zu fin. 
den, wo die Politique auf das Hoͤchſte geſtie⸗ 
gen? Es iſt noch die Frage, ob man dieſe 
Kunſt nicht einem Monarchen wuͤnſchen ſollte? 
(dann die Authores zaͤhlen ja auch unter die 
Beſttzer ihrer Kunſt Könige) Nein, nein, hoͤ⸗ 
re ich ſie alle rufen, kein Monarch ſoll dieſes Ge⸗ 
heimnuͤß gar nicht befigen, crucifige , der 
Menſch hat die göttliche Geheimnuſſe gelaͤ⸗ 
ſtert. Meine Herren, ihr irret euch, ich ſchrei ⸗ 
be dieſes nicht, euer Geheimnuß zu laͤſtern, 
ſondern ich behaupte nur anmit, daß es auch 
fromme Monarchen giebt, die es gewiß 
ehender zum Nutzen ihrer Unterthanen, als 
ihr zum Aufnahm eures Naͤchſtens anwenden 
wuͤrden, bey welchen ihr auch viel an. | 
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als in America ſeyn doͤrftet, ihr wuͤrdet 
Schutz und Verſchwiegenheit finden; aber 
wie ſchon geſagt, keine Betruͤger koͤnnen fie 
nicht dulden, find nicht ſchon ſo viele fili 
Hermetis bey und vor denen leutſeeligſtenMo⸗ 
narchen geweſen, die ſich unterfangen haben 
experimenta ihrer Wiſſenſchaften abzulegen, 
ohne in mindeſten reußiret zu haben, pofite, 
es wollte allen meinen Motiven ungeachtet, 
ſich keiner in Perſona zu erkennen geben, wa⸗ 
rum ſchicket nicht ein wahrer Adeptus nur 
eine Linſen groß ſeines Lapidis einem Monar⸗ 
chen, um ihn, und durch ſolchen den ganzen 
Hof, ja das ganze Land zu uͤberzeugen, daß 
in rerum natura eine ſolche durchdringende 
Zinetur auf die Metallen exiſtire? wodurch 
er den Sieg über alle Controverſiſten be⸗ 
haupten wuͤrde, und die Welt, die kluge 
Welt muͤſte ſich auf das Maul ſchlagen und er⸗ 
kennen, daß ſie denen Adeptis und Seriben⸗ 
ten unrecht gethan hat. Lieſſen ſich derglei⸗ 
chen Sachen nicht auch in den freyen Reichs⸗ 
Staͤdten thun? Was ſagt, ihr Herren, zu 
dieſer Propoſition? wie koͤnnet ihr ſolche mit 
Grund ablehnen? wann das nicht iſt, wie 
ſoll man euch dann glauben? Der Baron 
* hat zwar eine Menge dieſer Kuͤnſt. 
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ler und Beſitzer auf die Welt gebracht, doch 
examinire einer nur dergleichen Gold recht, 
ſo wird er ſchon finden, was zu finden iſt, 
nichts findet man davon in denen Archiven, 
welche dieſe Begebenheiten bekraͤftigen thaͤ⸗ 
ten; alſo bleibt es bey einer gedruckten Fabel, 
oder koͤnnen bey dieſem Tingiren nicht andere 
Betrug mit untergeloffen ſeyn? Wann es Par- 
ticularia geben ſollte, wie der Author in ſei⸗ 
nem 15. Abſatz ſaget, ſo kann ich nicht klug 
werden, warum diejenige, ſo dieſelben be⸗ 
ſitzen, da ſie doch meines Erachtens ſchon ein 
Menſtruum, das dem Univerfal-Menitruo, ' 
nahe kommt, dazu haben muͤſſen, nicht wei⸗ 
ter kommen? Dann hat einer einmahl einen ſol⸗ 
chen Schluͤſſel, fo kann er ja leicht zu dem 
Schluͤſſel kommen, der alle Schluͤſſel der Na⸗ 
tur aufſperret; ſagen die Herren Seribenten 
nicht, es muß nur eine Materie, ein Ge⸗ 
ſchirr und eine Tinctur ſeyn, ich ſollte faſt glau⸗ 
ben, daß man auch kein Particulare außer oder 
ohne das Mineraliſche Reich zu nehmen, im 
Stande zu machen ſeye. Koche deine Materia 
in ſeinem eigenen Gefaͤſe, iſt juſt ſo viel als 
wann ich ſagen thaͤte: Koche das Ey im Ey. 
Sendivogius ſchreibet das nemliche was dero 
Author, mein Freund, in ſeinem 16. Abſatz 
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ſagen will, nur das muß ich beyrucken, daß 

wann die Herren Authores nicht zu denen 

cabaliſtiſchen hyeroglyphiſchen und derglei— 
chen Schreibarten (wovon ſie den wenigſten 
Theil verſtehen) ihre Zuflucht genommen haͤt⸗ 
ten, ſo waͤren ſie gezwungen worden von der 
Sache klaͤrer zu ſchreiben, dadurch aber wuͤr⸗ 
den ſie ihre Unwiſſenheit klar an dem Tage ge⸗ 
geben und viele Bewunderer ihrer Schriften 
verlohren haben; wann einer ein paar Schlan⸗ 

gen um das Herz Saturni rauffen ſiehet, oder 
eine Krot an einer gewiſſen Wurzel nagen, 
oder den roth und weiſſen Wein von einer 
Reben flieſſen laͤſt, oder er ſiehet das Buch 
des Lebens mit ſieben Sigillen anhangen auf— 
geſchlagener, oder in einer Triangel einen 
ausgeſpannten Adam, oder eine gruͤne und 
rothe Weintrauben, oder gar das Chaos 
(von welchem wir doch keinen rechten Begrif 
haben) in ſeiner halben Dunkelheit, oder ein 
mit viel hundert Cirkeln delinirtes Syſtema 
mundi und dergleichen auf einem Blat eines 
Chymiſchen Authoris entworfener erblicket; 
ſo muß es gekauft und in groſſen Ehren gehal⸗ 
ten ſeyn, ob einer ſchon nichts anders daraus 
verſtehet, als was ſich ſeinen Augen materi⸗ 
aliter vorſtellet, dem Verſtand aber ein dun⸗ 
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keles Raͤtzel verbleibet. Wie ſollte eine ſol⸗ 
che Arbeit ſchlecht und einfaͤltig ſeyn, da ſie 
aus einer unergruͤndlichen Tiefe hergeholet 
wird? Ja ich will vielmehr glauben, daß es 
eine nerarhriie Wiſſenſchaft iſt, und ein 
Liebhaber lange warten muß, bis er auf die 
Grundfeſte dieſes Gebaͤudes kommet, um 
zu ſehen, wie der Grundſtein ausſiehet, von 
welchem die ganze Quaͤſtion iſt. Combinire 
man nach dem 17. Abſatz die Authores ſo viel 
als man will, ſie ſind wie ein Spiegel, und ſo 
wie in dem nemlichen Spiegel vielerley Sub- 
jecta entworfen werden Fonnen, fo vielerley 
Ideen ſind in der Kunſt der Alchymie zu er⸗ 
ſehen. Dann die Herren Authores waren 
ſo freygebig, bald dieſes bald jenes dem Lieb⸗ 
haber anzurecommendiren, aus welchen dann 
fo viele tauſend Proceſſe entſtanden ſind, daß fie 
dennoch einſtimmig en ſollten, wollte ich wohl 
das Contrarium behaupten, wann ich die Eh» 
re haben ſollte mit einem ſelbſten zu reden und 
in Bekandtſchaft zu gerathen, ich wollte ihm 
nebſt dem was ich mir vorbehalte, und ſchon 
geſagt habe, wiederhoͤhlen, daß ſie nicht einſtim⸗ 
mig find, erſtens, wann diß ſicher wäre, und 
eine ſolche Tinctur wirklichen exiſtirete, ſo mi 
pen ſolche ſchon viele durch ihr groſes e 
un 
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und Gelehrſamkeit erhalten haben, ſo aber 
darf man die meiſten Authores nur gleich in 
ihren Anfangsgruͤnden betrachten, wo ſie 
von der Materia Lapidis ſchreiben, ſo kann 
einer ſehen, wie ſchoͤn ſie uͤbereinſtimmen, 
davon ich genug geredet und bewieſen habe, 
dann einige nehmen fie von oben, einige von 
unten, und glauben nach denen Regeln Her- 
metis, es ſeye alles eins, einer ſagt, fie ſeye 
uͤberal, ein anderer behauptet es nur in einem 
einzigen Ding zu finden, ſie reden von ihrer 
Materia als. von einer undeterminirt oder 
unipecifieirten Sache, da fie doch wiſſen foll- 
ten, daß ſeit deme die Welt erſchaffen wor⸗ 
den, daß keine undeterminirte Sache mehr in 
Univerſa Monarchia zu finden ſeye, dann 
der Untergang des einen iſt allezeit wieder der 
Anfang des anderen, und gehet jederzeit fort 
bis es ad Terminum praefixum kommet, nicht 
daß es bald dis, bald jenes werden kann, es 
hat feine regulam nature, zu was es wer⸗ 
den muß, gleichwie der Saamen des Men- 
ſchens intend irt ein Kind zu werden, ohne 
daß ein anderes animale daraus werden kann, 
vielweniger ein Pflanzen oder minerale, auſſer 
es bleibt ſtecken aus Schwachheit des einen 
oder andern Theils, 1 und weiblicher 
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Naturen, oder ex accidentibus caufis, fo 
ſtirbt es ab in feinem modo generativo, und 
bleibt Blut und Fleiſch, welches menſchlich iſt, 
und nichts anders, ſo man eine Mola nennet; 
man hoͤret niemahlen, daß ein coagulirter 
Stein daraus wird, obgleich eine jede Sa⸗ 
che ſein humidum hat, ſolches faulet nicht 
mit, ſondern extendirt ſich in der Erden und 
etwas gehet davon in die Luft. Die Waͤrme 
die jedes humidum hat, worinnen ein Schwe⸗ 
fel und Geiſt iſt, wird durch das humidum 
worinnen der bewegende Schwefel ſtecket, 
wieder belebt und zu einem Baum und Pflan⸗ 
zen ohne daß ein Menſch daraus werden kann, 
und ſo iſt die Natur in ſtaͤter Bewegung 
fpeeifieirte Dinge hervor zu bringen, und 
aus vielen anderen Urſachen getraue mir zu 
behaupten, daß es keine Sache gebe, die unde⸗ 
terminirt ſeye, und man erſt daraus machen 
könne was man wolle, und ſo muͤſte nothwen⸗ 
dig auch eine Materia ſeyn, aus der nichts an⸗ 
deres als der Lapis könnte gemacht werden. 
Das Buͤchlein Via veritatis genannt, das 
ſagt ſelbſt, zu unſeren Stein gehöret nur eine 
einzige Materie, es iſt ein einziges Ding, 
und kommt nichts anders dazu, und dage⸗ 
gen ſpricht ein anderer und ſagt, wie ſchon . 
mel⸗ 
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meldet, daß ohne Salien, ein anderer ohne 
Mineralia, wieder ein anderer ohne dem Re⸗ 
benſtock, ein anderer ohne Feuer, wieder ei⸗ 
ner dagegen mit Beyhuͤlf des Vulcani, ein 
wahrhafter Adeptus nimmt Glaͤſer (oder vor 
Zeiten Erdengeſchirr quod unum et idem) 
ein anderer verwirft alle dieſe Sachen, wie ſie 
Namen haben, einer heiſt es bey denen Ma⸗ 
terialiſten zu nehmen, ein anderer braucht ei⸗ 
nen Magnet deſſen habhaft zu werden, einer 
ſagt, man brauche faſt kein Geld dazu, an⸗ 
dere warnen, man ſoll ſich des Geldes nicht 
entblöffen, damit man genug zu der Arbeit has 
be, und tauſend dergleichen Sachen, um den 
Stein verfertigen, und alſo aus dieſem und 
jenem und einem einzigen machen zu konnen, 
wird mir wohl jemand behaupten koͤnnen, 
daß dieſes nicht Contradiktoria find? ſoll ein 
anfangender Liebhaber nicht deſſen uͤberdruͤſſig 
werden? die Herren Authores inculpiren 
. einer dem anderen, daß ſie Falſchheiten 

egehen, ſie wollen nicht klar ſagen, daß ſie 
Unwahrheiten ſchreiben. Wann ich erſt Er⸗ 
wehnung thun ſollte, was der Mercurius 
vor Contradictoria erreget. Der Hauptſen⸗ 
tenz iſt, Mercurium per Mercurium und 
manche wollten faſt wetten, daß unter bee⸗ 
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den dieſen Mercuriis kein einziges QuintelMer- 
curii vivi ſeye, dennoch muß ſein lebhaftes 
Portrait in ihren Figuren herhalten. Eini⸗ 
ge ſagen, es ſeye eine graues hartes verachtes 
Weſen, unter allen NB. Metallen das 
ſchlechteſte, ſo ſagen andere dagegen, quod 
ſit aqua viſcoſa non madefaceans manus, 
das mögen aber die Herren Adepti wohl in 
duplici ſenſu berſtehen, dann in rerum na- 
tura iſt nichts in der Welt, was die Hand 
nicht befeuchtet, und doch viscoſiſch ſeyn ſollte, 
hier wollte ich probiren, das groͤſte Contra- 
dictorium zu ſeyn, fie nennen den Mercuri- 
um auch vor ein Waſſer ſo die Hand nicht 
netzet, ich ſage aber, es iſt kein Waſſer, ſon⸗ 
dern reſpectu ſeiues intrinſeci iſt es ein Me⸗ 
tall, deſſen innerſtes Weſen volatiliſch iſt, ſein 
Laufen entſtehet von ſeinen glebrichten Theil⸗ 
gen, wovon ein gewiſſer Author eine ſehr 
ſchoͤne Beſchreibung machet, dennoch ſoll der 
Philoſophiſche Mercurius ein Mercurius ſeyn, 
und doch keiner, wann ſie ſageten, dieſer Kies 
iſt ein Stein und iſt doch keiner, ſo wollte 
ich es nicht uͤbel aufnehmen; mit einem Wort 
ich bleibe bey meinem vorigen Satz, wovon an 
verſchiedenen Orten Meldung gemacht und 
bewieſen habe, daß ſie ſich contradiciren, was 
1174 6 braucht 
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braucht es mehrers, ſie geſtehen es ja ſelbſten, 
doch mit dem feinen Zuſatz daß ſie leztens doch 
in einem uͤberein kommen; kann dann einer ei⸗ 
ne Materia nehmen, die ihme beliebt, und lezt 
lich gleichwohlen den Lapidem (damit ſie 
lezt uͤberein kommen) heraus kriegen, oder 
iſt das nur zu verſtehen in modo perficiendi, 
iſt es das leztere, fo wollte ich wieder die Con- 
tradictoria beweiſen die manche Authores 
allegiren, daß es nicht ſeyn könne, wo ihrer 
Meinung nach durch das nemliche Thor, wo 
alle hinein gehen, auch alle auf der nemlichen 
Straſſen, und auf keiner anderen fort wan⸗ 
dern, und zu der Sonnenblumen gelangen 
muͤſſen, um ſolcher habhaft zu werden, und in 
allem dieſen ſollen keine wieder ein ander ſtreit⸗ 
tige Syſtemata ſeyn? wann ſie mir, wertheſter 
Freund, noch nicht glauben, ſo kan man ih⸗ 
nen nicht helfen. Daß die Herren Adepti 
ex principiis naturæ ihren Lapidem demon- 
ſtriren, kann ich nicht glauben, es laͤſt ſich 
viel ehender durch die nemliche Principia das 
Contrarium beweiſen, ich wiederhohle alſo 
noch einmahl, daß die Herren Authores nicht 
einſtimmig ſind, auſſer wann ſie ſich auf die Buͤ⸗ 
cher Geneſis beziehen, und eine Nachahmung 
der erſten Schoͤpfungs Uhrſtaͤnden beſchreiben, 
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ex ratione, weil die heilige Schrift in allen 
Sprachen einſtimmig iſt, und weil dieſe Schoͤp⸗ 
fung durch den goͤttlichen Befehl aus dem 
Chaos, worinnen das wahre univerſale ſteckte, 
vorgenommen worden, ſo allegiren ſie, daß 
ihre Materia auch ein Univerſaliſſimum in 
ſich verſchloſſen habe, propter Effetus uni- 
verſales, welche es praͤſtiren ſolle. Nebſt 
deme fuͤhret mich dieſer Umſtand wieder auf 
das Salz, weil ſie auch hierinnen am meiſten 
uͤberein kommen, doch gleich fallen ſie wie⸗ 
der auseinander, wie, wann, und wo ſie es 
hernehmen, da kann man von ihnen ſagen, 
quot capita tot fententiae, hier iſt der grö- 
ſte Klippen, wo viele tauſend ſcheitern, und 
zu Grund gegangen ſind, ich wiederhohle den 
Hanptſentenz, ſal metallorum eſt Lapis Phi- 
loſophorum; ergo demnach aus dem Mine⸗ 
raliſchen Reich, ja, und nein. Hier konnte 
ich wiederhohlen, kommen dann die Salia nicht 
aus dem Mineraliſchen Reich, die ſo viele 
andere verwerfen? und zwar aus einem Reich, 
das vollerUnreinigkeit iſt; darauf höre ſich mir 
antworten, du ſucheſt nur die Schaalen, und 
den Kern (id eſt darinnen das Salz verbor⸗ 
gen) wirfſt du hinweg, ſage mir nur ein Lieb⸗ 
haber aufrichtig, ob er klug aus allen dieſem 
wer⸗ 
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werden, und nur die mindeſte Hoffnung hat, 
alle die Verwirrungen in eine Einigkeit zu brin⸗ 
gen und einen wahren Verſtand zu erlangen; 
die ſchmeichelnde Hoffnung oder mehr die 
Verblendung wird ja ſagen, und ich ſage ih⸗ 
me aufrichtig nein. Kann mir einer wohl die 
Probabilitaͤt ſeines ſuchenden Salzes aus der 
Beſchreibung der Materie erkennen? Koͤnnen 
dann unter ſo viel Million Augen keines ſe⸗ 
hend werden? Ich zweifle daran, ehender wird 
einer unter hundert Million ſchwarzen Boh⸗ 
nen die einzige unter ihnen in einem Sack 
ſteckende weiſe Bohne herausziehen, als aus 
allen ihren Buͤchern und Schriften geſcheid 
werden, und zu dem Beſtitz des Lapidis ge- 
langen. Ich muß auch die Herren Adepti 
und Schriftſteller loben, wo ſie zu loben, 
und zu ehren ſind, ich weiſe ſie, mein beſter 
Freund, mit allen ihren Collegiis auf ihre 
Blaͤtter an, wo ſie ſagen, daß, wann es ih⸗ 
nen nicht ein guter Freund geſagt und gewie⸗ 
ſen haͤtte, ſo waͤren ſie aus denen Buͤchern 
niemahlen zu ihrem Entzweck gekommen, o 
goldene Worte, die ein jeder Liebhaber in ſein 
Gemuͤth und Herz tief eindruͤcken und ſeinen 
Kopf nicht vergebens zerbrechen, und mit 
tiefeſtem Nachgruͤbeln ſich vergebens mar⸗ 
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tern ſollte: dann er wird nichts anders erler⸗ 
nen, als von der Sache ſchwaͤtzen, wie die 


Schuͤler Kriſtotelis;; niederlegt euer Gewehr 


ihr filü Hermetis und Tyrones, poſito, es 


waͤre in rerum natura eine ſolche Medicin, 


ſo wartet auf den Freund, der euch Geld zu⸗ 


ſchicket, wann er haben will, daß ihr die 


Tinctur beſitzen ſollet, ſchlafet ruhig, weil 
euer Bemühen alles vergebens iſt, leger die 
Geldbegierde ab, der Reichthum iſt nicht je⸗ 


derzeit zu des Menſchen ſeinem Beſten, und 


das, was ihr brauchet, wird euch G—Ott auf 


ein und andere Weege beſcheeren. Dann ſei⸗ 


ne Urtheile ſind unerforſchlich, wir muͤſſen uns 


ſolchen mit vollkommenen Glauben, und wah⸗ 


rer Zuberficht unterwerfen, und ihme nicht 


— 


vorſchreiben, wie und auf was Art und wann 


er uns helfen ſolle, dann wir elende Menſchen 
verſtehen nicht, um was wir oft beten, er 
iſt unſer Vatter, wann wir nur feine gehor⸗ 
ſame und treue Kinder ſeyn wollen, wir ha⸗ 


ben an ihm einen gnaͤdigen, guten, barm⸗ 
herzigen und keinen graufamen Vatter. Ge⸗ 
ſezt, ich wuͤſte den wahren Urſprung (welcher 
doch beſſer von denen Bergverſtaͤndigen 
als von allen Adeptis beſchrieben worden) 


aller Metallen und Mineralien, 1 
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und des Arſenici ſamt der Gur, iſt das die Fol⸗ 
ge, daß ich aus dieſem erlernen kann, wie 
Silber und Gold (das der Natur allein zu⸗ 
kommet) zu machen; weit gefehlet, dann man 
praͤtendiret noch was beſſers als alles dieſes 
iſt. Die Urſpruͤnge aber aller Sachen zu 
wiſſen, die Natur von ſelber aller entſtande⸗ 
ner Dinge Eigenſchaften zu erkennen, haben 
wir in der That denen gelehrten Adeptis und 
Philofophis zu berdanken, wir können ihnen 
nicht genug dankbar ſeyn, daß ſie uns zur Er⸗ 
kandtnuͤß vieler verborgenen Eigenſchaften al⸗ 
ler durch die Natur hervor gebrachten Sa⸗ 
chen geleitet und gefuͤhret haben; dahero ſoll⸗ 
te man die Folge machen, daß alle wahre 
Weltweiſen Beſitzer des Steins geweſen ſeyn 
ſollten, welches doch nicht iſt, wie gehet dann 
das zu? ſie beſitzen doch die nemliche Er⸗ 
kaͤndtnuß aller dreyer gleichen Anfänge; warn. 
dieſes allein genug ſeyn ſollte, ſo muͤſten ſie alle 
die Kunſt konnen, die die Adepti wiſſen, dann 
ſie wuſten ja was vor genaue Verbindung ein 
Reich mit dem anderen habe, ſie kannten das 
Univerfal agens et patiens, welches auch re 
ſpective in allen Particular Sachen gefunden 
wird, ihnen war das Prineipium omnium re- 
rum nicht unbekandt, ſie wuſten, wie der 
Schoͤp⸗ 
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Schöpfer das Klare von dem Groͤberen, das 
Klaͤrere von dem Klaren, und das Allerſubti⸗ 
leſte von dem Subtileren geſchieden hat, deſſen 
unerachtet iſt ihnen nicht eingefallen von ei⸗ 
nem Lapide Philoſophico zu ſchreiben, und 
ſo blieben ſie dennoch ehrliche Maͤnner, ſie 
mögen die Kunſt nun beſeſſen haben oder nicht 
oder haben ſie es dey dem 18. Abſatz be⸗ 
wenden laſſen, und die Sache nur ſpeculati- 
ve tractirt, wie Thomas d' Aquin wohl 
wiſſend, daß die Praxis von der Theoria 
ſehr unterſchieden ſeye, ſo wie man es heuti⸗ 
ges Tages bey denen Herren Medieis erſehen 
kann, ein mittelmaͤſſiger Practicus iſt mir al⸗ 
lezeit lieber als ein Profeſſor Medicinæ, der 
niemalen von ſeinem Catheder weg kommet. 
Dir aber, mein Liebhaber, hab ich gerathen, 
bey der Theorie, die kein Geld koſtet, cu- 
rioſitatis gratia zu verbleiben, wann du ja 
dich nicht abweiſen laſſen willſt, leſe die Buͤ⸗ 
cher als einen Roman, und merke, was ſelbſt 
der einzige Weg der Wahrheit abermahlen 
ſaget, NB. Von denen philoſophiſchen 
Schriften redend, alſo thun ſie mit ihren 
Schriften, weiſen dich auf Wege, die ſie nim⸗ 
mermehr gedenken zu wandern, darum rathe 
ich dir, daß du beygeiten abſteheſt ꝛe. OG Ott! 
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wiederhohle ich abermahlen, warum und zu 
was Endzweck haben dieſe Leute geſchrieben, 
und Buͤcher ausgehen laſſen, ihre Meinung 
kan niemahlen gut geweſen ſeyn, dann fie 
praͤjudicirten ihrer Kunſt ſelbſt, welches ſie 
veraͤchtlich machte, oder ſie ſchadeten ihren 
Naͤchſten; doch glaube keiner, daß er auch 
aus oben eitirten Büchlein geſcheider werden 
wird, als er vorhin geweſen, auſſer daß er 

gewiſſe Sachen meiden lernet, in denen er 
ſonſt mag gearbeitet haben, und daß er nicht 
ſo viel Geld um ſo vielerley ker und 
Oefen ausgiebt, und damit Geld und Ge⸗ 
ſundheit verliehret. Vermoͤge dem 19. Ab⸗ 
ſatz ihres Authoris, wertheſter Freund, ſo 
iſt nicht ohne, daß die philoſpphiſchen Scri⸗ 
benten mit Wahrheit ſagen koͤnnen, daß die 
ganze Natur in dreyen verſchiedenen Abthei⸗ 
lungen wirke, und ihr das vegetabiliſch, ani⸗ 
maliſch und mineraliſche Reich unterworfen 
ſeye; daß aber die bloße Kochung durch die 
Natur den Unterſchied dieſer dreyen Reichen 
verurſache, habe ſchon oben gemeldet, 
daß ich mir ſolches nicht per uadiren laſſen 
kann, ob alle drey fihon aus einem Prineipio 
entſtanden ſeynd, auſer die Alten wollen, 
wie auch oog gefagt worden, ihre Argu- 
J men- 
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mentationes und Syſtetnats von 18000 Tag⸗ 
werken herholen, wie GOtt die Welt erſchaf⸗ 
fen, unter was vor ein Reich wollen ſie aber 
die Welten zehlen, darinnen verſchiedenen 
Seribenten nach auch Creaturen ſeyn füllen? 
Weilen wir aber noch nicht uͤberzeuget ſind, 
daß noch mehrere Welten und in denenſelben 
natuͤrlicher weis animaliſch, Legetabiliſch und 
mineraliſche Geſchoͤpfe gebe, fo wollen wir hier 
davon prafeendiren, und ſo wenig reden, als 
von denen Engeln, dann man könnte vielleicht 
noch ein viertes Reich, und das mit allem 
Fug und Recht ſtatuiren, daruͤber aber will 
ich die Cabaliſten reden laſſen. Können wir 
doch nicht einmahl alle Tugenden des Anti- 
moni, des Aſpeſts und des Zinks Eigenſchaften 
ergruͤnden; hier ſtehen die Herren Authores 
mit der Spitz ihrer Feder an dem Berg, wo 
ſie ſtumpf wird; hat wohl einer noch von 
lezteren zweyen Materien uns genug gethan? 
nicht zwey oder drey Authores ſind, die nur 
oben hin davon geſchrieben, oder haben ſie nicht 
ſchreiben wollen, giebt nicht der Zink und 
Speauter Flammen von ſich? (ich will nichts 
vom Antimonio reden) er wird hoffentlich deſ⸗ 
fen ungeachtet nicht unter die Vegetabilia ge⸗ 
rechnet, wie das Buͤchlein Via veritatis be⸗ 
. — haup⸗ 
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haupten will: da es alſo ſchreibet: was im 
Feuer verbrennet und Flammen gibt, iſt un⸗ 


ter das vegetabiliſche Reich zu nehmen de. 


So dunkel das mineraliſche Reich, wann wir 
wo einfahren, unſeren Augen iſt, ſo dunkel 


iſt es noch zur Zeit unſerem Verſtand und bis 
dieſe Stund nicht ergruͤndlich worden; ver⸗ 


zeihen ſie, mein liebſter Freund, wann ich 


in dieſem Fall denen Bergverſtaͤndigen, die 


von Jugend auf dieſes Reich durchziehen, 


mehreren Glauben beymeſſe, als allen ihren 
Adeptis; es laufen ja in der Welt ſo viele Fra- 


tres Crucis Rofeze herum, die mir oft keinen 
Bleyglanz geſchweige was anders kennen; wie 
vermeſſentlich waͤre es von mir, wann ich 
ihnen zumuthen ſollte, das Herz von dem rau 
beriſchen Arſenico, der auch ein Schwefel iſt, 
zu reinigen. Wo doch im Röſten und 
Schmelzen durch denſelben das edle Erz und 


deſſen Gehalt meiſtens verlohren gehet, fie 
wiſſen es ja nicht zu reinigen und zu binden; 


dieſes ware dem Staat nuͤtzlicher, ein wil⸗ 
des Erz an ſtatt eines edleren zu kennen, als 


alle Alchymiſtiſche Gruͤblereyern den Stein 


machen zu wollen, die Erde hat Steine genug, 

die einem ehrlichen Mann reich machen koͤnnen, 

und die ſehr veracht 103 bleiben, huc porri- 
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ge aures Pamphili! Ach was Tugend ſtecket 
nicht in vielen manchen ſchlechten Mineralien, 
hieher ihr Tyrones, da bemuͤhet euch dem 
Publico und denen Gewerkſchaften nutzbare 
Dienſte zu erweiſen, ich verſichere, daß ihr 
dabey nicht verarmen ſollet; ſo aber habt ihr 
leider nichts als den Mercurium, und Schwe⸗ 
fel vor Augen, aus dieſem ſollen und muͤſſen 
die Metalla generirt ſeyn, gleich ſetzen einige 
dazu: doch nicht der gemein, wo man doch 
ſiehet, daß alle Ketalla gemeinen Schwefel und 
gemeinen Mercurium in ſich haben; was ſaget 
ihr aber von dem Schwefel, der in gefaulten 
und gruͤnen Pfitzen ſtecket, mein! ſaget mir, 
was iſt dann dieſes vor ein Schwefel, und 
wo kommt er her? ihr riechet ihn doch, wann 
ihr voruͤber gehet, er ſtinkt ja wie das Baad. 
ner Bad in Oeſtereich und mehr anderen Or⸗ 
ten; wiewohlen der Herr Berg⸗Rath Kunkel 
von keinem Schwefel deren Metallen nichts 
wiſſen will; er mag ihn tituliren, wie er will, 
ſo bleibet man bey der Meinung derer meh⸗ 
reren Schriftſtelleren; ſage mir einer aber, 
wo kommen die Excrementa derer Metal⸗ 
len her? und was iſt eigentlich ein Excre⸗ 
mentum? Ihr werdet mir ſagen: es iſt ver⸗ 
mittelſt der Kochung ein Auswurf der N 
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und eine Separation des Reinen von dem 
Unreinen; dieſe Separation kann aber ohne 
vorhergehender Putrefaction nicht geſchehen; 
weſſen iſt es aber durch die Putrefaction be⸗ 
raubet worden? und was hat es dennoch be⸗ 
halten, und iſt deſſen voll? Iſt es nicht 
trockener Natur und Eigenſchaft? iſt ſeine 
Fette (NB. was vor Fette) nicht davon ge⸗ 
chieden worden? Ihr werdet mir doch zu⸗ 
geben, daß die Natur mit dieſem Fetten noch 
wunderliche Operationes vornimmt; dero- 
wegen wird der Herr Kunkel das Phlogiſton 
in denen Metallen doch nicht negiren. Ich ha⸗ 
be ſchon einmahl Erwehnung gemacht, daß viele 
gelehrte Maͤnner auch von dreyen Steinen ge⸗ 
ſchrieben, und einem jeden Reich ſeinen Stein 
zugeeignet haben, weil fie ſtatutren, daß 
alle drey Reiche aus einem Principio ihren 
Urſprung haben; ſie haben recht; aber ſie 
muͤſſen das Wort dazuſetzen remote; zu ei⸗ 
nem Univerfale gehöret auch ein Univerfal-' / 
Principium; hier verfalle ich aber wieder auf 
mein Voriges, daß es kein unſpeciſi irtes mehr 
gebe, ſie allegiren oft das Bierbruuen, das 
Brodbacken; kann man woh' das erſtere 
wieder zu einem Malz und Gerſtenkorn, und 
das andere zu Mehl und Waitzenkorn brin⸗ 
J3 get 
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geu? Dieſes habe ich per Ei nicht ver⸗ 
gebens anhero geſezt, dann wann der Stein 
der Weiſen eine Mediein auf die unvollkommene 
Metallen ſeyn ſolle, ſo muß man ihn nicht 
aus feinem erſten Principio anfangen zu ver⸗ 
fertigen; eine gleiche Bewanduuß hat es, 
wann er denen Menſchen zu einer Lebensſpeiß 
und zur Staͤrkung des Geiſtes ſeyn ſolle; 
koͤnnte er aus den uͤbrigen zwey Reichen ver⸗ 
fertiget werden, wiewohlen manche glauben, 
daß abſolute allezeit zu Verfertigung deſſelben 
zwey Reiche concurriren muͤſſen. Eines oder 
das andere betrachtend, ſo muß die materia 
proxima zu einem Quint⸗Eſſenz genommen 
werden, hiemit erforderet ein jedes Reich ſei. 
ne ſpeciale determinirte Materia, das will 
ich mit einem Gleichnus beſtaͤtigen, die Quint⸗ 
Eſſentia! in pane macht eine andere Wuͤrkung 
in dem menſchlichen Coͤrper als die Quint⸗ 
Eſſentia fuliginis, oder auch eines Krauts 
und Wurzel, ſie find ja alle aus einem Prin- 
cipio; warum machen ſie nicht einerley Effeet? 
Es wird mir einer hier einwenden, was wirſt 
du wohl vor eine Univerſal⸗Mediein machen, 
wann du ſolche nicht ex primo principio ſuo 
temoto nimimſt, weil die proxima ſchon alle 
Res determinatæ ſind, dieſen oder jenen 
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Effect zu bewuͤrken, und die Univerſal Medi 
ein ſoll alles das univerſaliter praͤſtiren, was 
die anderen particulariter richten; dem will 
ich nur antworten, daß es viele gelehrte 
Maͤnner giebt, die keine Univerſal⸗Mediein 
ſtatuiren. Nehmet derohalben nur euren 
Mercurium und Schwefel, ſetzet ihn im Ge⸗ 
wicht und Proportion zuſammen, kochet durch 
die euch vorgeſchriebene gradus ignis fort, ſo 
lang ihr wollet, vergeſſet ja dabey das phi⸗ 
loſophiſche Vitrio lum nicht zu appliciren, fe 
het was euch vor ein filius Solus daraus geboh⸗ 
ren wird. Koͤnnet ihr das Natur⸗Feuer ha⸗ 
ben; ſo kann es euch nicht fehlen; allein da 
wird es wohl heiſſen: hie labor, hoc opus: 
ſuchet nur alle jemahls ausgegangene Plans 
ſo vieler hundert entworfener auf, nehmet ei⸗ 
nen heraus aus allen, ich biete euch Trutz, 
daß ihr dieſes Feuer hinein applieirt um Be 
| ne Tinctur auszukochen. 2055 


Wann Gott dem Gold eine 9 — J. 
fection hätte geben wollen, forhätte er es in 
dem nemlichen Ofen, worinnen und durch 
was er es zu Gold gemacht, auch in einer 
andern Geſtalt uns Menſchen überlaffen koͤn⸗ 
nen. Daß eine rothe) Farb im Gold verbor⸗ 
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gen ſeye, das bringet die Experienz der mei⸗ 
ſten gelben Sachen mit ſich, iſt aber in der 
Röböthe nicht auch die gelbe verborgen? Das 
konnte ich mit Erempelu beweiſen, et ſicvice 
verſa. Der arme Altvatter Adam mit unſerer 
allgemeinen Mutter muß ſo gar herhalten, um 
die Probabilttaͤt des Steins zu demonſtriren; 
Gott der Allmaͤchtige hat ſich zu deſſen Ver⸗ 
fertigung einer Erden, eines Thons, oder ei⸗ 
ner rothen Erden bedient (NB. Hier⸗ 
unter iſt ſchon der erſte Glaubenszweifel ver⸗ 
borgen, weil die Herren nicht eins ſind, was 
es vor eine Erden war, dann das werden ſie 
mir erlauben, daß in der Erden, oder zwi⸗ 
ſchen einer Erden gegen die andere, ein groß- 
fer Unterſchied vorwaltet) aus einer dieſer 
Erden nun hat G—Ott den Adam gemacht und 
dieſen Laimenpatzen durch feinen göttlichen 
Hauch und Willen beſeelet, nun behaupten 
viele Authores, daß dieſes eine beſondere 
Erden war (das will ich dahin geſtellt ſeyn 
laſſen, nachdeme alle Thier Fleiſch / Bein und 
Blut haben wie der Menſch) daß aber dieſe 
Erden einen Geiſt in ſich gehabt, der durch 
den Willen und Hauch GOttes fo gleich in 
die Operationskraͤften gebracht worden, und 
ſo zu ſagen in dieſer den Geiſt und Leib pn | 
Dank Hy er⸗ 
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vereinigter ſich befunden haben, davon koͤn⸗ 
nen die, ſo vernuͤnftiger ſeynd als ich, am 
beſten judiciren, die Herren Theologi aber 
darf man darüber nicht zur Rede ſetzen, der 
Menſchen Meinungen werden immer bis an 
das Ende der Welt, wo alles in einen Klum⸗ 
pen zuſammen flieſſen wird, getheilt bleiben, 
unter andern hab ich einen ſehr gelehrten Mann, 
ſo die Algebra in vollkommenſter Wiſſenſchaft 
verſtund, gekennet: der behauptete, daß des 
Menſchen Geiſt ein Herr uͤber alle Geiſter 
waͤre, gleichwie der Menſch dem coͤrperlichen 
Verſtand nach uͤber alle Thiere, und wann 
ein Menſch durch die Staͤrke der Imagina⸗ 
tion ſich ſeines Geiſtes zu gebrauchen wuͤſte, 
ſo wirke der Geiſt auch auſſer dem Coͤrper, 
und hiemit opponirte er das alte axioma Phi- 
loſophicum: quod non detur atio abin- 
diſtans &c. ja er behauptete ſeinen Satz mit ei⸗ 
nem Exempel, fo ihm ſelbſt wiederfahren. Die | 
ſe Kraft des Geiſtes finde ich aber in keiner 
Sache, als in dem Glauben, wovon Chriſtus 
ſelbſt ſaget: wann ihr den rechten Glauben 
haͤttet, ſo koͤnntet ihr die Berge gehend ma⸗ 
chen, daß die Kraͤften des menſchlichen Gei⸗ 
ſtes allzu wenig unterſuchet worden ſind, und 
daß eine unglaubliche Wirkungs⸗Kraft darin. 
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nen ſtecket, konnte ich wohl aus eigener Er⸗ 
fahrung ſagen. Ach was werden unſere Au— 
gen (wann ſie einmahl die Reinigung uͤber⸗ 
ſtanden haben) vor erſtaunende Sachen nicht 

zu ſehen bekommen, die unſere Vernunft ders 
mahlen unmoglich faſſen kann, ſed manum 
de tabula, wir wollen wieder auf unſer 90; 
riges kommen, daß gleichwie die Authores 
nicht einig ſeynd, aus was vor einer Erden 
Adam erſchaffen worden, um zu probiren, 
daß in Adam ihre jungfraͤuliche Erden ſeye. 
ECE'bben ſo uneinig find fie, wo das Paradieß 
war, in welchem G Ott Adam erſchaffen hat. 
Was werden ſie mir dann ſagen, wann ich 
frage? hat GOtt der Eva auch den Geiſt 
eingeblaſen (wovon die heilige Schrift nichts 
meldet) oder hat ſie ſolchen von Adam ſamt 
dem Fleiſch und Beinen empfangen? die Her— 

ren Alchymiſten ſollten dieſes wohl zu dechif— 
riren wiſſen, ſie machen ja Geiſter zu wir⸗ 
kenden und leydenden Weſen, wo andere Ge— 
lehrte ſolches nur cörperlichen oder materia- 
liſchen Sachen zueignen. Ich verſtehe nicht 
todte Cörper, wiewohlen ſolche auch noch 
eine wirkende Kraft in ſich haben, nemlich 
diejenige, ſo in der Fermentation geſchie— 
het. Die Philofophi ſagen: der Geiſt der 

| | alles 


(AJ > e 


alles lebendig machet und erhaltet, der 
ſeye auch der deſtructor omnium rerum; 
Adam muß nichts dergleichen in ſich gehabt 
haben, wann er unſterblich ſeyn ſollen, und 
daß er unſterblich ſeyn ſollen, bes 
haupten viele Gelehrte, weilen er nach der 
begangenen Suͤnde erſt dem Tode unterwuͤr⸗ 
fig gemacht worden, Vermöge des göttlichen 
Sentenzes: Morte morieris, oder hat das eis 
ne andere Bedeutung? wovon hier nicht zu 
reden. Sendivogius probiret die Sterblich⸗ 
keit Adams aus natuͤrlichen Gruͤnden, welches 
ſich aber mit dem göttlichen Sentenz nicht 
wohl combiniren laͤſt. Vielleicht hat aber 
Sendivogius gleich andern ſeines gleichen da⸗ 
mit was anders andeuten wollen; warum 
ſollte Adam nicht auch können unſterblich ger 
weſen, und der Deſtruirung nicht unterwor⸗ 
fen ſeyn konnen, ſo gut, als es der Lapis 
Philoſophorum nicht ſeyn ſolle? Mit einem 
Wort gleichwie uns die Schöpfung unſerer 
beeden Voreltern unergruͤndlich iſt, ſo iſt es 
auch mit dem Stein der Weiſen beſchaffen. 
Daß der Mann pars activa und das Weib pars 
patiens ſeye, iſt faſt durchgehends die gleiche 
Meinung, ob aber das Weib nicht oftermah⸗ 
lens hitzigerer Natur als der Mann ſeye, uͤber⸗ 
laſſe denen Herren Medieis zu ihrer 5 0 
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Deeiſion; nachdeme aber das Weib von 


Adam erſchaffen, und ſein Fleiſch und Bein 


iſt, ſo iſt ſie auch ſeines Saamens, mithin 
it ihme einerley Saamens. Man findet 


Weiber, die in ihrem ganzen Thun und Laſ⸗ 


ſen Maͤnner ſind, und Maͤnner die weibiſche 
Eigenſchafften an ſich haben: die Herren Alchy- 
mici wollen es nicht ſo verſtanden haben, ich 
ſage aber, daß ein Mann kalt und hitziger 
Eigenſchaft iſt ſecundum quid, und ein Weib 
desgleichen, es kommet nur darauf an, wel 

ches in dem Subjecto prædominirt. ' 


Der Author ſaget in feinem 20. Abſatz 
wahr, daß die groſſen Herren nicht zu Erlan⸗ 
gung des Steins der Weiſen kommen, dann 
wann einer ein Vermögen beſitzet (obwoh⸗ 
len er deſſen niemalen genug zu haben vermeinet) 
ſo iſt er um deſto bequemer ſelbſt Hand anzule⸗ 
gen. Der Reichthum iſt des Studii und der 
dadurch erlangenden Weißheit, abgeſagter 
Feind, wann nun Leute, die Tag und Nacht 
uͤber denen Buͤchern ſitzen, ſich beſtaͤndig mit 
Durchleſung ſo vieler Authoren abmartern, 
und gleichwohlen nichts erlangen und ausfin⸗ 


dig machen, und den rechten Verſtand de⸗ 


rer Philoſophen, der mit lauter Raͤtzeln um: 
huͤllet 


** 
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huͤllet ift, ergründen konnen; wie ſollte dann 


einer, der in der Weichlichkeit gebohren, und 
in der Wolluſt erzogen iſt, ein Eroberer des 
goldenen Flieſſes werden? ich rathe einem 


ſolchen, er ſuche ihn bey Hofe, nicht aber in 
der Werkſtatt der Weiſen. Findet ſich aber 
dennoch einer, der da auf das wenigſte gerne 
gelehrte Leute um ſich hat, ſo hat er genug 


zu thun, bis er die After-Philoſophen von 
denen rechten wird unterſcheiden koͤnnen. 
Er bemerke nur den kleinen in ſich ſcheinend, 
und doch viel bedeutenden Unterſchied, wer 


Geld und viele Praͤparatoria und Inſtrumen⸗ 
ten brauchet, oder der, ſo keines verlanget. 


Die Erſtern laſſe er zum Haus hinaus jagen, 
und die andern cultivire er, und wuͤrdige fie 
feines Umgangs, fo imitirt er auf das wenig 


ſte die Regeln wahrer Philoſophen. Es gibt 


in der Chymie und Alchymie ſehr erfahrne 


und ſtattliche Maͤnner, welche groſſe Er⸗ 
kaͤntnuͤſſe von dem unterirdiſchen Reich und 


denen natuͤrlichen Dingen beſitzen, und de⸗ 
nen das gemeine Weſen, und alle Handwer⸗ 


ker, wie ſchon geſagt, vieles zu danken haben; 
wann es aber auf die Verfertigung des Steins 


der Weiſen kommet, ſo erinnere er ſich mei⸗ 
ner getreuen Vermahnungen, und laſſe mit 


ganz 
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ganz geruhigem Aud die einen in dem“ 
philoſophiſchen Meer ihr fo ſehnlich gewuͤnſch⸗ 
tes Fiſchlein fangen, und die andern ſollen 
ſich indeſſen bey dem Vulcano zu todte 
ſchwitzen; die einen mögen der Diana ihre 
Tauben fliegen laſſen ſo hoch fe wollen, indeſ⸗ 
ſen da die andern um ihren Baum herum tan⸗ 
zen; er laſſe die einen das philoſophiſche aqua 
Vitæ diſtilliren, indeſſen da die anderen uͤber 
dem Capite mortuo ihre Zaͤhne abnagen. 
Mit einem Wort, er laſſe ſie alle in dem ge⸗ 
heimen Feuer arbeiten, und warte von wei- 
ten bis ſie den Stein, den incorruptiblen 
Stein, in dem philoſophiſchen Ey zeitigen, 
und ihn zur Schau bringen; vermoͤge des 21. 
Abſatzes aber waͤre in der That der Nach⸗ 
welt nuͤtzlich, wenn ein ſo groſſer Herr, um 
verſchiedene Experimenta machen zu konnen, 
ſo dem Publico zum Nutzen Famen, ein La- 
boratorium anlegete, wie es der Doctor 
Becher weitläuftiger beſchreibet. 


ne 


Vermoͤge e des 22. Abſatzes mb ich nochma⸗ 
lens wiederhohlen „ daß wann die Tinetur ſo 
leicht zu machen waͤre, wie es manche Scri⸗ 
beuten, die davon vielleicht keine Erkaͤndenuß 
haben noch haben können, behaupten, ich hrs 

ier⸗ 


* 
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/ hierzu, wann ſie in pöfüibilitate rei beſtünde, 
ſo verſichere und bin der gaͤnzlichen Meinung, | 
daß weit mehrere ſchon darauf kommen was 
ren. Es gibt nicht allein gelehrte, ſondern 
auch gottesfuͤrchtige Leute (weil es haupt⸗ 
ſüͤchlich dieſe zwey Stücke erfordern ſoll) wo 
haben ſie aber ſolche? Zeige mir einer einen 
mit Fingern, oder wann er ihn nicht verra⸗ 
‚then darf, fage er mir feinen Nahmen in das 
Ohr. Sollte dann GOt nur denen Hey⸗ 
den und Egyptiern ſo gnaͤdig geweſen ſeyn; 
und ſeiner dermahligen Rechtglaubigen die 
Erlangung deſſen verſageu? Sollte dann mit 
letztern die Kunſt gaͤnzlichen abgeſtorben ſeyn, 
ſo wuͤrde man ſolche doch aus Griechenland 
hohlen können. Die Römer follen ſich vor 
dieſer Kunſt geforchten oder vielmehr dieſelbe, 
aus Sorge, daß ihre Feinde nicht zu maͤch⸗ 
tig wurden, ausgetilget, und die Bücher ver; 

brannt haben; Das kann der gute Author 

Narren uͤberreden, aber keinen verſtaͤndigen 
Leuten denen die Maximen und Geld⸗Begier⸗ 
de der Römer nur allzu bekandt ſind; oder 
ſollen die vorigen Zeiten gluͤcklicher als die 
jetzigen geweſen ſeyn, wo man doch dieſe 
Kunſt dermahlen beſſer brauchte, als in vo⸗ 
rigen Zeiten, well ve feigen Want die Ar⸗ 

N men 
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men und Nothleidende immer mehr und mehr 


zuwachſeu, ſehen ſie doch, mein beſter Freund, 
die Sache ein, wie ſie iſt; betrachten ſie nicht 


ihren goldenen Stoff, mit welchem die Au- 


thores ſie kleiden, nackend und mit Augen der 
Vernunft muͤſſen fie dieſes Chymiſche Ge⸗ 
maͤhlde betrachten, welches ihnen ſo viele Au- 
thores vorſtellen, fo werden fie mehr ratio 
nes wider, als vor die Exiſtenz eines Lapi- 
dis Philoſophici funden. Ach viele tauſend 
ligen unter dieſem Stein begraben, und die 
Lebenden ſtoſſen ſich noch täglich den Kopf dar⸗ 
an entzwey. Damit dieſe Begierde die Alchy⸗ 
mie nicht unter die Römer kommen, und fie 
ſolcher obliegen möchten, aus dieſer Urſach hat 
ihre Klugheit erfordert ſolche aus zu rotten, und 
alle Bücher von dieſer Staatskunſt zu verbren⸗ 
nen, wo ſie deren in den eroberten Laͤndern nur 
einige finden koͤnnten. Ich muß wieder auf 
den 22. Abſatz surücke kehren. Eine jede gene⸗ 
rirende Sache will zu ſeiner apropreirten Fort⸗ 


pflanzung feinen eigenen Saamen, und ſeine ei⸗ 
gene Mutterſtaͤtte haben, dann ſo verlangt 
es die Natur, dieſer Natur wird von 


allen Chymiſchen Philoſophis befohlen nach 
zu gehen, und ſo zu arbeiten, wie ſie arbeitet, 


und dennoch ſoll in dem philoſophiſchen Ey was 
| wel 
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weit edlers und vollkommeners ausgearbeitet 

werden, als die Natur es hervor bringen 
kann. Sehen ſie, wertheſter Freund, was 
vor Contradictoria hierinnen ſtecken, fie ſol⸗ 
len arbeiten wie die Natur arbeitet, ſie ſol⸗ 
len ihr in allen nachgehen und folgen; wann 
ſie dann ihren blinden Gehorſam denen Phi- 
loſophis in dieſer vorgeſchriebenen Art Fol⸗ 
ge leiſten, wie wollen ſie dann hernach deſſen 
ungeachtet was beſſeres heraus bringen als 
die Natur (die doch ſolche unbeſchreibliche 
Kraͤften befi itzt) nicht zu bewerkſtelligen ver⸗ 
mag. Ich höre einen dieſer Kunſt Erfahrnen 
ſagen, o der Mann argumentirt ſehr falſch 
und ungereimt, bringet die Natur durch ihre 
Wirkung und Arbeit das Kraͤutlein Luna 
riam hervor, iſt dann eine Folge, daß man 
nichts beſſeres, nemlich eine Quint⸗Eſſenz, 
nicht durch Kunſt daraus ſollte machen koͤn⸗ 
nen? Ich will dieſen Satz nicht widerlegen, 
ſondern nur ſo viel darauf antworten a daß 
die Quint⸗Eſſenz ſchon in dieſem Kraͤutlein 
ſtecket, aber nicht offenbahr iſt; deſſen unge⸗ 
achtet wird man durch keine Kunſt dahin brin⸗ 
gen, daß man aus der Quint⸗Eſſenz des 
Kraͤutleins, mit und durch die Quint⸗Eſſenz 
wieder das nemliche rg daraus ee. 
ann. 


kann. Ich negire keine Quint⸗Eſſenz, aber 

ſo wenig ein Kraͤutlein wieder daraus werden 
kann, ſo wenig glaube ich, daß die Herren 
Alchymici aus, oder bermöge ihrer Quint⸗ 
Eſſenz das ſchwartze Bley in weis Silber 

oder den Mercurium in Gold bringen konnen. 

Es iſt nicht ohne, daß jo man es recht be⸗ 
trachtet, ſo werden die Quint ⸗Eſſenzien durch 
eine ſchlechte Kochung zu ſtand gebracht, was 
aber diePhilofophi durch ihre ſchlechteKochung 
ſagen wollen, fo wette ich, daß es diel tau⸗ 
ſend Liebhaber nicht verſtehen, ſie werden 
nicht wiſſen, ob es wie ein Rindfleiſch kocht, 
daͤmpfet, oder wie kaͤlberner Braten gebrat⸗ 
| ten wird, und ſo wenig ſie das eigentliche 
Wort Kochen verſtehen, ſo wenig kennen ſie 
den rechten Topf, ich wollte faßt wetten, daß 
es viele Authores ſelbſt, die davon geſchrie⸗ 
ben, nicht verſtehen, man findet auch nicht, 
daß ſich die Herren Adepti genauer daruͤber 
explicirt hätten, warum aber, das wollte ich 
auch noch errathen, und an dieſem Kochen 
ſolle doch das ganze Werk liegen, dann wie 
ſchon gemeldet worden, in der Kochung ſoll 
der ganze Unterſchied einer Sache beſtehen, 
durch die wenige Kochung iſt das Bley nicht 
zu Gold worden; doch muß es ns die 
ZUR unſt 
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Kunſt dazu gemacht werden, und das in ei⸗ 
ner Zeit von einer halben Stund, wo die 
Natur in der Erden 1000 Jahr dazu ge⸗ 
braucht haͤtte. Kann ein vernuͤnftiger Menſch 
wohl dieſes glauben? iſt die Chymiſche Alle⸗ 
girung ſufficient genug mir dieſes glauben zu 
machen, wann ſie ſagen: weil das Bley in 
der Erden intentirte Gold zu werden; nur 
durch die Kochung waͤre es daran verhindert 
worden. Nein, dieſe Urſach iſt zu unge⸗ 
gruͤndet mich dieſes glaubend zu machen. 
Ein Rindfleiſch bleibt allezeit Rindfleiſch, ich 
mag es wenig, oder recht lang kochen. Die 
Verwandellung deren imperfecten Metallen 
in perfecte kommt mir juſt ſo vor, als wann 
ich einen gruͤnen unzeitigen Apfel in einer hal⸗ 
ben Stund gelb und zeitig machen wollte. 
Hiemit negire, daß die ſo genannte Adepti, 
die Ausarbeitung der Tinetur die alles aus⸗ 
Fdeitigen kann, recepthaft hätten beſchreiben 
koͤnnen. Es iſt eine Sache, die nicht in ih⸗ 
rem Vermoͤgen ſtehet, ich wollte ihnen gerne 
verzeihen, wann ſie nur durch ihre Schreib⸗ 
art nicht fo viele leicht glaubige Gemuͤther in 
das groͤſte Unglück geſtuͤrzt hätten, iſt das 
nicht fo viel als wann ſie ihrem Naͤchſten das 
Vermögen E rag dann eben 2 
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der Urſach, daß ſie noch halsſtarrig behaup⸗ 
ten und vorſchreiben, daß man nicht ehender 
nachlaſſen ſolle nach zu denken, bis man er⸗ 
rathen habe, was ihre wahre Meinung, und 
ihre Denkungsart ſey. Hiemit haben ſie den 
Magneten dargereicht, welcher die Geld⸗ 
begierigen Liebhaber an ſich ziehet, und ſolche 
mit ſchmeichelhafter Hofnung aufhaͤlt; die 
Gedanken der Menſchen zu wiſſen, iſt GOtt 
allein vorbehalten. Mit denen Chymiſchen 
Buͤchern gehet es zu, gleichwie mit der Bi⸗ 
bel. Es iſt nur eine Bibel, nur ein Wort G Ot⸗ 
tes; doch ſind daraus viele ja mehr als hundert 
Secten entſtanden, eine der and ern contraire 
und jede behauptet ihr Recht, und ſind doch nur 
is auf eine Religion, die uͤbrigen alle Ketzerey⸗ 
en; ſo muß die arme Natur auch zu dem 
e Chymiſchen oder Alchymiſti⸗ 
chen Irrungen und Ketzereyen dienen. 


Ich widerſpreche gar nicht den 23. Abſatz fer⸗ 
ner, daß alles erſchaffene Weſen, kein Reich 
ausgenommen, nicht Salz, Schwefel und 
Mercurium in ſich haben ſollte; wann der 
Herr Author mit andern ſeines gleichen ge⸗ 
ſagt haͤtte, daß ein jedes Weſen, in einem 

Volaiili aeido und Alcali beſtunde, fü haͤt⸗ 
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te er klaͤrer geſprochen; was braucht man fie | 
unter der Larven des Mercurü, des Schwe⸗ 
fels und Salzes zu verſtecken. Dieſer dreyen 
Sachen Exiſtenz in jedem Subje&to hat wohl 
ſeine Richtigkeit, als das daraus erſchaffene; 
das aber von des Menſchen Hand Nacher⸗ 
ſchaffende will nicht zum Vorſchein kommen y 
man kann der Natur etwas nachmachen es 
wird aber nicht dasſelbige ſeyn, vielweniger 
ein noch vollkommenes Subjeetum, man ſiehet 
es ja ganz klar aus der Corruption einer Sa⸗ 
che, daß immer eine ſchlechtere daraus wird. 
Daß eine Sache, die von ihrer Terreſtritaͤt 
abgeſchieden worden, ſubtiler und durch⸗ 
dringender ſeye, als wann es noch mit ſeiner 
Erden vermiſcht iſt, wiſſen alle Anfaͤnger der 
Diſtillirkunſt; die Chymici wollen aber ab. 
ſolute ihre Erden dabey haben, und die Gei⸗ 
ſter muͤſſen ſich mit ſolcher vereinigen und ſoll 
ein Corpus daraus werden, ſie ſagen zwar, 
wie der Author ſolches in ſeinem 24. Abſatz 
bekraͤftiget; es muͤſte kein ordinaire, ſon⸗ 
dern die Terra Adamica oder die urſpruͤng⸗ 
liche Erde ſeyn. Wo iſt dieſe Erde? Ich 
frage noch einmal: wer weiſet mir den Ort 
des Paradieſes allwo dieſe Erden zu finden 
iſt? hohle mir einer ſolche verlangte Thon⸗ 
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Erden. Der Menſch kann ſich leicht erken⸗ 
nen, das iſt wahr, er muß aber die drey 
Principia kenneu, aus welchem er erſchaffen 
worden; er weis nur ſo viel zu ſagen, daß er 
von der Erde entſproſſen feye, und wieder in 
Erde oder Aſchen zurück gehet; was hat wohl 
dieſe Erdaſchen in ſich? wohin kommt ſein 
Mercurius oder Sulphur? alles hat das nem⸗ 
liche Ende, und iſt ein Anfang eines andern, 
niemalen aber eines beſſeren Weſens. Das 
Vieh wird in dieſem Fall eben das hinterlaſ⸗ 


ſen, es bleibet von beeden nichts uͤbrig als 


eine alcaliſche Aſchen, das acidum contri- 
buiret zu der daraus entſtehenden Genera⸗ 
tion eines anderen, und das Volatile evapo- 
riret, wann beedes oder alle drey in die Luft 
ſteigeten, wer weiß, was ſie nicht in der 
Luft vor eine Generation bewirketen? doch 
wuͤrde niemahlen kein Menſch daraus wer⸗ 
den, geſchweige etwas beſſers und den⸗ 
noch aber wollen die Chymiſche Philoſophi 


ein beſſeres daraus machen, o Vermeſſenheit! 


dieſe Herren wollen den Urheber der Na⸗ 
tur, durch die Natur ergruͤnden, da die 
Gottheit doch unergruͤndlich und uͤbernatuͤr⸗ 
ſich iſt, fie konnen durch die Natur wohl 
G Ottes Allmacht bewunderen, aber nicht 

8. | er⸗ 
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ergründen, dann es ſeynd viele Sachen noch 
uͤber, die zum Theil begreifliche Natur, die 
ein natuͤrlicher Verſtand nicht begreifen kann, 
und ſo lange nicht wird begreifen koͤnnen, ſo 
lange der Geiſt mit ſeiner Terreſtritaͤt um⸗ 
geben iſt, und das iſt die Urſache, warum 
wir Gott mit dieſen unſeren fleiſchlichen Au⸗ 
gen nicht ſehen konnen. Die Sonne (ein 
ſchlechtes Gleichnus zu geben, und die gar in 
keine Vergleichung mit dem goͤttlichen Feuer 
zu ſetzen iſt) konnen wir ohne Verletzung un⸗ 
ſerer Augen nicht anſchauen. Durch das ſoll 
der Menſch ſich erkennen lernen, zu was von 
Vollkommenheit er gelangen muß, um vor 
Gottes Augeſicht erſcheinen zu koͤnnen, um 
des göttlichen Feuers theilhaftig zu werden. 
Was aber Moyſes unter dem Feuer verſtan⸗ 
den haben wollte, und wie Jeremias zu be⸗ 
greifen ſeye, ſo leſe der Liebhaber den Grego- 
rium Anglum Sol wicht, kann er daraus klu⸗ 
ge werden, fo wuͤnſche ich ihme viel Glück, 


liſt. 


Vermöge des 25 und 26. Abſatzes doͤrfte 
ein Liebhaber ſich lange den Kopf zerbrechen 
muͤſſen, bis er die 2 rag findet, agree 
| 4 das 


dann dieſer Author iſt ein tiefjinniger Caba- 
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das Meſſer geſchmiedet wird, mit welchem man 

die Metalla zerſchneiden kann; dann die Phi- 
lofophi ſagen, es muͤſte kein Corroſiv dazu 
gebraucht werden, und dennoch muß es eine 
Sache ſeye, die ſtaͤrker iſt, als die Metallen, 
dann das Schwaͤchere weicht dem Staͤrkern. 
Hiemit hat der Author nicht unrecht, wann 
er ſaget, daß ſich viele daruͤber den Kopf zer⸗ 
ſtoſſen haben (bevoraus, wann ſie die Metal⸗ 
len alſo eruder ſolviren wollen, dann da ha⸗ 


ben die Philoſophi recht, wann fie ſagen, uns 


ſer Saturnus, unſer Gold, und unſer Silber) 
doch beziehe mich hierinnenfals auf diejenige 
Zeilen, worinnen meine Gedanken daruͤber 
erbfnet habe; nun wieder auf die Solution 
zu kommen, unerachtet ſolche ein ſo groß und 
hartes Werk zu verwaͤſſeren hat, ſo ſoll es doch 
ein ganz ſimples Weſen, ſeyn; das Solvens 
kommt von dem Soluto her. Wo iſt der 
Achilles der ſeinem Vatter auf dem Rucken 
truge? 


Den 27. Abſatz zu beantworten, muß ich ſa⸗ 
gen, wann derer Herren Alchymiſten ihr groͤſter 
Schatz in dem Salz beſtehen ſolle, ſo muß 


man ja dieſem Salz zu Ehren die Salia nicht 


verwerfen; wie ſiehet aber dieſes Salz in ſei⸗ 
89 iR nem 


* (A) *ı 153 


nem noch rohen Weſen aus? hier ſpringt der 


Author wieder in ſeine retirada, weiſt den 
Liebhabern dagegen zu der Bibliothec und juſt 
findet man im Bernhardo in via veritatis , 


und in andern mehr, daß fie alle Salia ver⸗ 


werfen, und ich bin der Meinung, daß alle 
drey Reiche mit helfen muͤſſen den Stein der 

Weiſen zu fabrieiren, NB. weil der Stein ein 
Univerſale iſt. Hiemit wie man da zu Werke 
gehet, mutatis mutandis, plus vel minus, ſo 


gehet es auch in particularien, quia non 


datur particulare absque univerſali. Die 
ſes Syſtema follte ich glauben, daß es auch 
nicht nach dem buchſtablichen Verſtand zu ver⸗ 
ſtehen ſeye. Wiewohlen ich mich nicht ruͤh⸗ 
men kann, ein Particulare durch eine Tincti- 


on geſehen zu haben, da ich doch deren ſelber 


viel hundert habe, und gewiß keine Kuchen 


particularia ſeyn ſollen, und ſo bleiben ſie lie⸗ | 


gen, bis fie der Staub verzehrt. Sehen ſie, 
mein Freund, mit ſo unempfindlichen er, 


— 
1 I 7 


muͤſſen fie alle Buͤcher und Schriften anfchen, 


und ſich damit verhalten, wie ich es mit de⸗ 
nen meinigen mache, und wann die faͤmmt⸗ 294 
lichen Götter nicht dawider geweſen waͤren, 
wuͤrden ſie dem einigen Vulcano ſchon gaͤnz⸗ 
lich amel worden ſeyn. Dieſe Worte 
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ſind aus dem Mund eines meiner beſten 
Freunden. 


Der 28. Abſatz iſt meines Erachtens ſchon 
genugſam beantwortet worden. 


In dem 29. Punect kommen wir wieder auf 
| die allgemeine Zuflucht derer Philoſophen, 
| wo ſie den Liebhaber auf ihre Authores an⸗ 
weiſen, davon hab ich auch ſattſam meine 
Meinungen entdecket, und bewieſen, wie 
ſelbſt dieſe coneordirende Herren einer uͤber 
den anderen aufgebracht iſt, ſie laſſen Croco⸗ 
dilezaͤhren über ein und andere ſeyn ſollende 
After⸗Philoſophos flieſſen, ſie beſchuldigen 
ſolche, daß ſie ihren Naͤchſten verführen; daß 
einige bloß aus Geld Begierde ſchreiben, um 
ihren hungerigen Magen zu ſtillen, hat ſeine 
Richtigkeit; daß aber die ſo genannte wahr⸗ 
haft ſeyn ſollende Adepti das nemliche thun, 
und denen anderen die Splitter in den Au— 
gen zehlen, wo ſie ganze Balken darinnen 
ſtecken haben, das iſt nicht zu verzeihen. Die 
meiſten derer erſteren ſchreiben denen lezteren 
nach, wann dann die erſteren verwerflich ſeyn 
ſollen, ſo muͤſſen ja die letzeren es um ſo meh⸗ 
rer ſeyn, weil ſie die Urheber derer Ver⸗ 
Eb | 8 | wirrungen 
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wirrungen ſeynd, ſo gar find die geiftlichen 


Authores (bey denen man mehrer Wahr⸗ 


heit ſupponiret) davon nicht ausgenommen, 
fie find fo unverſchaͤmt als die andern, fie ru⸗ 
fen ſo gar G—Ott zum Zeugen ihrer offentbahr; 
ten Aufrichtigkeit, wer kan mir aber ſagen, 
daß er durchdieſe ihre Aufrichtigkit ſeinen Zweck 
erreichet habe, und dadurch den Stein der 
Weiſen erlanget haͤtte? wann man nun dieſen 
Männern auf ihr geiſtliches Wort nicht traus 
en ſolle, wem kann man wohl Glauben bey⸗ 
meſſen, iſt es nicht wider die Vernunfe ge⸗ 
handelt, wann man noch hartnaͤckig dieſen 


Authoribus nachhanget, und aus oder durch 


ſolche Reichthum und Geſundheit finden will, 
wie kann wohl ein Liebhaber auf dem rechten 
Weg bleiben, (poſito daß er ſich auf ſol⸗ 
chem befindet) wann die Authores ſelbſt ih⸗ 
me auf einem jeden Schritt, einen unuͤber⸗ 
ſpruͤnglichen Graben ziehen, ſie weiſen ihme 
ein hörliches Zauberſchloß, und wann er mit 
unſaͤglichen Unkoſten auf dem grünen Wall 
iſt, ſo verſchwindet ſolches vor ſeiner, wie 
ſchoͤn Tiefe ſich daher applieiren des Chymi⸗ 


ſchen Wahrſager fein Traum von der Hyle. 


Ich hab zur Genuͤge geſagt, daß obſchon al⸗ 
le ſchreyen, man ſolle die Authores oder ſo 
au 


— 
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; | 
u ſagen die philoſophos recht verſtehen ler⸗ 
nen, aber den modum ſie recht zu verſtehen ler: - 
nen, das haben ſie gar nicht angezeigt, ſie 
haben Chineſiſch vor die Teutſchen geſchrie⸗ 
ben, welcher die wunderbahren Buchſtaben 
betrachtet, aber verſtehen thut er nichts da⸗ 
von, hiemit, da man nichts verſtehet, ſo ra⸗ 
thet man, was dieſer oder jener Buchſtaben 
wohl bedeuten mag, und durch dieſes Rathen 
werden fo viele tauſend verungluͤckt. Mein 
Freund, haben ſie dann in dem einzigen nicht 
genug, wann ihnen ihre beſte Authores das 
Gluͤck ſelbſt abſprechen, daß ſie die Kunſt aus 
ihren Buͤchern nicht erlernen werden, hiemit 
machen ſie den Schluß, daß ſie ſolche nicht 
verſtehen koͤnnen, oder konnen ſie ſolche ver⸗ 
ſtehen lernen, ſo brauchen ſie keinen andern 
Lehrmeiſter, eins oder das andere iſt falſch, 
oder die ganze Kunſt iſt ein Betrug. Mit 
Fug koͤnnte ich nicht ſagen, was ſie, (wie ich 
ſchon gemeldet) unter ihren filiis Hermetis 
verſtanden haben wollen, ſind es Geſellen, 
oder ſind ſie Meiſter; ſind ſie Geſellen, ſo 
lernen ſie ſo wenig als andere aus ihren 
Buͤchern; find fie Meiſter, fo brauchen ſie es 
nicht, auſſer die Einverſtaͤndnuͤß beftunde in 
denen Zeichen, worinnen ſich die Liebhaber 
15 „ gu⸗ 
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guter Wiſſenſchaften erkennen lernen, und 
einmuͤthig verſtehen, was der Stern in Apo- 
cal. C. 9. v. 1. ſagen will. Ich laſſe dieſe 
gelehrte Magos durch ihren Stern zur Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit nur immer ihren Weg nehmen, ich 
bedaure nur ewig, die dieſer Stern in Unſtern 
und Ungluͤck fuͤhret, wann ich dieſen Lucifer 
ihnen nur recht fuͤrchterlich vorſtellen könnte. 
Um ſie auf den guten Weg zu bringen, lieb— 
ſter Freund, ſehen ſie alle die Authores vor 
dergleichen Luciferos an, oder vor ſolche er: 
lichter, die fie nur verführen, und niemalen 
bahin bringen, wo ſie ſich wuͤnſchen hin zu 
kommen. Stellen ſie ſich mit geſunder Ver ⸗ 
nunft vor, was ihr Author in feinem 31. 
Abſatz vor Zeugs vorbringt, wann er fast, 
daß der Schwefel der Mann und der Mercur us 
das Weib ſeye, das mag wohl nur von ſeiner 
idealen Welt zu verſtehen ſeyn; iſt das wohl ge⸗ 
nug einem glaubend zu machen, daß aus dieſen 
zweyen ein ſo hoͤchſt vollkommenes Drittes 
werden ſollte; ich hab ſchon an einem Ort in 
dieſen meinen Zeilen gemeldet, daß die Her- 
ren Chymiei dem Schwefel groſſe Wirkungen 
zuſchreiben, und ob er ſchon ein ſtinkendes ja 
giftiges Weſen it, fo wird er dannoch in 
Medicina innerlich und aͤuſſerlich gut befun⸗ 
Bil, den; 
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den; hiemit glaube ich, daß die Philoſophi 
mehr ſupponiren als gewis wiſſen, daß wann 
der gemeine Schwefel in und durch die Me⸗ 
tallen mittelſt der Metallen etwas thut, was 
ſolle nicht die Quint⸗Eſſenz deſſelben oder der 
unverbrennliche Schwefel nicht erſt wirken, 
fie reden fo vieles von der Wirkung ohne daß 
ſie ihn in dieſe wirkende Kraft zu bringen 
wiſſen. Der hitzige Schwefel muß erſt in der: 


Feuchte in feinem Weib, in dem Mercurio, 


das dritte heraus bringen, und dieſes Kind, 
iſt der Low, der alles überwindet, der muß 
die Metallen in Gold und Silber verwan⸗ 
deln, das muß ihnen ſeine Farb und Tugend 
mittheilen; die Sache klinget unvergleichlich 
in den Ohren, und kuͤtzelt die Geldbegierigen 
Herzen; ich bin aber der Meinung, daß ein 
compactes Metall, welches oft weit von der 
Eigenſchaft des Goldes entfernet iſt, nicht 
ſo leicht des Goldes Natur und Eigenſchaft 
annimmt; dann die Metalla zu faͤrben, will 
was anderes ſagen, als Tuch, Leder oder 
Leinwand zu faͤrben, ſage mir ein Adeptus, 
wo gehet dann in der Tingirung des Bleyes, 
die groſſe Unreinigkeit des Bleyes hin? blei⸗ 
bet von einem Pfund Bley das ganze 
Pfund Gold, oder wird nur der in dem * 

ich 
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ſich befindende Mercurius gefärbet , ein jede 
Sache, die da gefaͤrbet werden ſoll, muß ja 
ehender zur Annehmung der Farben praͤpa⸗ 
rirt werden; die Herren Adepti aber faͤrben 
in inſtanti alles. In der That, eine erſtaunen⸗ 
de und unglaubliche Wirkung muß ihr feuriger 
Lapis haben, er iſt faſt jenem Feuer gleich, 
welches die ganze Welt dereinſtens in einen 
Schlacken verwandeln ſoll, um alles in ei⸗ 
nen eryſtallenen Cörper zu bringen, und dieſe 
Mediein , die ſo groſſe Gewalt hat, 
die Metalliſchen Coͤrper über den Haus 
fen zu werfen, ſoll dennoch dabey denen 
menſchlichen Cörpern zu einem Lebens⸗ 
Balſam dienen, die Natur reſtauriren und 
alle Krankheiten radiealiter ſhinweg nehmen? 
wie gefällt ihnen das, mein beſter Freund, 
was ſoll ein geſcheider Mann hiervon wohl 
judiciren; iſt eine Poſſibilitaͤt darinnen, ſol⸗ 
ches zu glauben? das muß ich zwar euch ſa⸗ 
gen, daß die Herren Philofophi einen Un⸗ 
terſchied vor und nach der Fermentirung ih: 
der Tinctur machen. Ich glaube aber we⸗ 
ber ſie, mein Freund, noch ich, noch ein an⸗ 
derer haben geſehen, daß ein alter Mann jung | 
worden ſeye, wann dieſes moglich wäre, ſo le⸗ 
gete ſich das ganze weibliche Gebt 
ie 
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dieſe Kunſt, die Alten braucheten es, um wie⸗ 
der jung zu werden, und die Jungen als ein 
unſchaͤtzbahres Praͤſervativ ihrer abnehmen⸗ 
den Jahren, alleine ſo wenig ſie dieſen Effeet 
geſehen, ſo wenig werden ſie auch den mit de⸗ 
| nen Metallen ſehen. Ich wuͤnſchete von gan⸗ 
zen Herzen meinem Naͤchſten zu Lieb, daß 
ein ſolches jung machendes Elexir exiſtiren 
moͤchte, dann was Nutzen wuͤrden nicht die 
Staͤdte von ihren gelehrten und arbeitſamen 
Unterthanen zu gewarten haben, wie viele 
ſchoͤne Sachen werden angefangen, und we⸗ 
gen dem allzu kurzen menſchlichen Alter nicht 
ausgeführt? wie lange hat nicht ein Menſch 
zu thun, bis er zu einer Gelahrheit und einer 
Erfahrnus kommet? wenn fangt er an? und 
wann höret er ſchon wieder auf? wie viele 
ſchoͤne Blumen, die mit ihrem angenehmen 
Geruch das ganze Vatterland erquicken konn⸗ 
ten, welken ſchon wieder ab, als ſie kaum 
zu bluͤhen angefangen, was ſollten die Un⸗ 
terthanen, die einen gerechten mildreich und 
vor ſie ſorgenden dandes⸗Fürſten haben, nicht 
thun, um einer ſolchen Tinctur habhaft zu 
werden? iſt dann im ganzen Land Fein Adep- 
tus, der fo viel Naͤchſtenliebe haͤtte, feinem 
ſo gnaͤdig, ſo gerechten als R 0 
. es⸗ 
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des⸗Fuͤrſten, einige Tropfen zuzuſchicken, 
nein! es find keine vorhanden, fie muͤſſen in 
der Welt herum irren, fie find unnuͤtze Glie⸗ 
der des Staats, und denen Liebhabern laſ⸗ 
fen fie die pia deſideria zuruck. | 


Wer vor Zeiten die Geiſter geglaubt, wird 
vielleicht den Weltgeiſt, nach dem 32. Abſatz, 
haben zu ſehen bekommen, darum ſind es auch 
lauter alte Authores, die davon phantafiren, 
und die jungen ihnen nur nachſchreiben, wie 
die Exempel⸗Buͤchlein; heuntiges Tages 
glaubt man keine Geiſter-Erſcheinungen mehr, 
wenn aber ein filius Hermetis ſolchen fangen 
oder bannen kann, ſo bitte, mir ihn in einer 
ebrperlich angenommenen Geſtalt ſehen zu laſ⸗ 
ſen. Daß kein allgemeiner Weltgeiſt ſeye, ſo 
unaufhörlich in der Natur wirke, waͤre ei⸗ 
ne Thorheit zu laͤugnen, dann deſſen bin ich 
allzuviel uͤberzeugt, wann meine Mutter woll⸗ 
te, vielleicht könnte ſie mir ſolchen zeigen, viel 
leicht wuͤrde ich mich nicht fürchten; denſel⸗ 
ben aber zu fangen, thue ich mich nicht un⸗ 
terſtehen, indeme mir die Banden und Ket⸗ 
ten dazu ermanglen. 


2 Der 
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Der 33. Abſatz iſt ſo beſchaffen, daß ich 
nichts zu contradiciren habe, ſolcher iſt in der 
Natur gegruͤndet, dieſe Figuren wollte ich 
gerne denen Scribenten vergeben, weil ſie be⸗ 
greiflich ſind, woruͤber ſich kein Liebhaber be⸗ 
ſchwehren doͤrfte, wann die übrigen alle auch 
ſo waͤren; ach! konnte doch dieſer mein Wunſch 
in die Erfüllung kommen! 


Wenn man die Herren Scribenten ſchon 
gleich in ein und andern Fällen verſtuͤnde; fo 

iſt doch keine Folge, wie ſchon ſo oft erwaͤh⸗ 
net worden, daß man ſie vermoͤge des 34. 
Abſatzes in allen verſtehen kann, dann ſie ver⸗ 
ſtehen zum öftern ſelbſt nicht, was fie nach⸗ 
geſchrieben, und in vielen ſprechen ſie einem 
die Hofnung ab, daß man ſie jemahlens wird 
verſtehen lernen; was wollen ſie ſich, mein 
Freund, mit allen Liebhabern alſo plagen? 
was wollen ſie einer Sache nachgehen, da der 
Wegweiſer ihnen alle Hofnung abſpricht zu 
dem gewuͤnſchen Ziel zu gelangen? wollen ſie 
ſich über den Verſtand einer Sache abmar⸗ 
tern, die ſo dunkel iſt, als das Chaos ſelbſt? 
Thun ſie doch um des Himmels willen ihre 
Zeit und Geld nicht ſo vergebens verſchwen⸗ 
den, das heiſt ja mit demKopfeine Mauer durch⸗ 
brechen wollen, die allzu hart in einander ver⸗ 
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ſchloſſen iſt, es ſind ſo viele Authores, die, wann 
ſie nicht auswiſſen, ſie auf den Thurn von 
Babylon fuͤhren, da ſizt man unter allen die⸗ 
ſen Leuten, und man verſtehet keinen nicht, 
wie man wieder herunter, und auf den rech⸗ 
ten Weg kommen ſoll, da weis es keiner, 
einem Schuͤler in der rechten aufrichtigen 
alt teutſchen Sprach zu ſagen. Es waͤre je⸗ 
dem zu wuͤnſchen, daß man hinter ihre Pictio- 
naria fommen koͤnnte, was der Mercurius, 
der Schwefel, ihr Mons, ihre Fontina, ihr 
Saturnus und dergleichen auf gut teutſch heiſ⸗ 
8 ach! wie viele tauſend ungluͤckſeelige Lieb⸗ 
aber waͤren weniger in der Welt, ſie wuͤr⸗ 
den die Geringſchaͤtzigkeit der Sache einichen 
können, das Licht der Vernunft würde ibnen 
aufgehen, wie viele Betruͤgereyen wuͤrden 
nicht an das Tageslicht kommen, man wuͤrde 
ſehen, wie ungereimt und mal ä propos die 
Sachen unter fo vielerley Geſtalten verbor— 
gen worden find, und daß es folgſam unmoͤg⸗ 
lich ware den wahren Verſtand unter ſo ne⸗ 
belhaften Pyramiden erkennen zu lernen, ſie 

>. würden geſehen haben, wie oft das Spruͤch— 
wort eintrefe: omnis fimilitido claudicat. 
Dieſen meinen Satz werden alle dieſenigen 
bekraͤftigen, die keine Muͤhe weder in Durch⸗ 
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leſung deren Bücher, noch in Anlegung der 
Handarbeit geſpahret haben. Man findet 
zwar eine Verbindlichkeit in manchen Stuͤcken, 
die ertendirt ſich aber wieder in die Vielheit 
gleicher Materien; um ſich darein zu finden, 
ſo erfordert es die nemlichen Gedanken zu 
haben, die der Author ſelbſt gehabt. v. 9. 
wann ich den Mercurium einem Waſſer ver⸗ 
gleiche, ſo die Haͤnde nicht netzet; ſo hat es 
ſeine Begreiflichkeit, dann der Mercurius ſoll 
ein metalliſches Waſſer ſeyn, und dieſes netzet 
die Haͤnde in der That nicht; ein Eiß iſt auch 
ein trockenes Waſſer. Dieſes machet die 
Haͤnde doch feucht, dagegen da das Salz 
auch ein ſolch Waſſer ſeyn ſolle, ſo wird doch 
ſolches zu lauterem Waſſer wieder, wann es 
dasjenige was es angenommen, im Durch⸗ 
ftreichen der Erde zurück laͤſſet, welches man 
in den Bergen, wo das Steinſalz gegraben 
wird, findet, und ſo iſt es ein trockenes Waſ⸗ 
ſer, dann daß es Waſſer iſt, kann man aus 
der Experienz ſehen, wann ſolches der Luft 
erponiret wird, ſo flieſſet es mit der Zeit Mies 
der zu Waſſer, durch die Anziehung der 
feuchten Luft. Weder Eis noch Salz, 
keines iſt giftig; alſo koͤnnen ſie dem Mer⸗ 
turio nicht verglichen werden; hiemit 
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koͤnnte ja dieſer Satz hier wieder geltend ſeyn: 
omnis ſimilitudo claudicat, und dannoch 
ſoll der Leſer daraus klug werden. Ich weiß 
wohl, daß, da geſagt wird, daß der philoſo- 
phiſche Mercurius ein Dampf ſeye; wie rei⸗ 
met ſich aber dahier das Gleichnuͤß mit dem 
Waſſer, ſo die Haͤnde nicht netzet, zuſam⸗ 
men? iſt daraus, und aus andern dergleichen 
Gleichnuͤſſen, Figuren, und Parabeln was 
ſicheres zu ſchlieſſen? weil dann keine ſichere 
Schluͤſſe gemacht werden koͤnnen, entſtehen fd 
viele Irrthuͤmer: dann wann dieſe nicht ds 
ren, fo hatten ſchon viele zu dem erwuͤnſchten 
Zweck gelangen muͤſſen; indeme keine Mate⸗ 
ria erdenket werden kann, worinnen nicht 
theils Pfuſcher, theils Rechtſchaffene und ge⸗ 
lehrte Maͤnner gearbeitet haͤtten; wie aber 
ſchon geſagt, wo nichts iſt, iſt nichts zu fine 


den, in fine finarum muß ein jeder Gelehrte, 
und Ungelehrte ſehen und leyder! erfahren, 


daß nichts an der ganzen Sache ſeye, was die 
blinde Welt verblendet, und die geldbegieri— 
gen Liebhaber verfuͤhret, je mehrer Authores. 
ich geleſen, und je genauer ich eines mit dem 
anderen combinirte, je mehrer wurde ich auf, 
gebracht, wann ich ihre falſche Offenherzig⸗ 
keit in Betrachtung zoge, in ſpecie, wo die 
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Herren Authores ſagten, fie könnten nicht 
klärer ſchreiben, ohne das Geheimnuͤß nicht 
gar zu entdecken, oder wo ſie ihren Satz, 
oder Proceß mit denen Worten ſchlieſſen, 
qui aures habet, audıat, oder Sapienti ſat; 
theils ſeynd dieſes gebratene Huͤhnſein, wo 
ein ganzer Bienen⸗ſchwarm mit gröiter Ber 
gierde darauf faͤllet, und aller Orten und 
Enden zu nagen anfanget, theils ſcheint es, 
ob ſie ſich dieſer Wörter gebraucht haben, 
daß ſie ſelbſt nicht wuſten, was ſie ſchreiben 
ſollen, um damit ihr Ende ſo confus zu be⸗ 
fihkteffen, als ihr Anfang ware, und damit 
ſoutenirten ſie ein Buch, das nichts als 
einen unbegreiflichen Verſtand enthielte, ein je⸗ 
der verweiſt ſich ſelbſten, daß er zu viel ſa⸗ 
get, wo er nichts ſaget, und ſchließlich verweiſen 
fie ihn an die liebe Naturspforten, ohne ihn 
den rechten Schluͤſſel dazu zu geben. Ich ſa⸗ 
ge aber noch einmahl und bleibe bey meinem 
feſt gefaſten Schluß, daß wir die Natur in 
ein und anderen Sachen wohl imitiren, nie⸗ 
mahlens aber übertreffen konnen, und ich will 
in dieſem Fall lieber ein Beatus Simplex, 
als ein allzu Gelehrter ſeyn. Hiemit hab ich 
meine Meinung über den 8. 6. und 37. Ab⸗ 
ſatz ihres Authoris gemacht, ich an, 
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die Authores nicht, als ob ſie nicht weiter in 
ihren Schriften haͤtten fort kommen koͤnnen, 
nein, da bewahre mich der Himmel davor, 
dann die Materia iſt ſo weitlaͤufig, daß men 
kein Ende darinnen finden kann, ich verſtehe 


nur, daß ſie zuweilen in der Probabilitaͤt der 


Sache nicht fortkommen konnten, die Welt 


zu überreden, daß fie wahrhaftige Beſttzer 
dieſer Kunſt ſind; es wird wider die ſo ge⸗ 


nannten Ketzer dieſer Kunſt vieles geſchrieben, 
wenig aber oder gar nichts probirt, die Welt 


zu uͤberreden, daß wirklich ein fo allmaͤchti⸗ 
ger Lapis exiſtire, gehbret mehr dazu, bey 
jetzigen Zeiten iſt man nicht fo leichtglaubig, die 
Welt will erperimentaliter überzeugt ſeyn, 


und ein vernuͤnftiger Menſch will mit keinen 
Drachen, Schlangen, Löwen, Haaſen, Woͤl. 


fen und andern Thieren, noch vielweniger mit 
des Vulcani ſeinen Angſt⸗Hoſen was zu thun 
haben, aus dieſem allen erkenne ich keinen 


Philoſophum, alldorten erkenne ich fie vor 
Naturkuͤndiger, wo fie der Natur gemäß 
ſchreiben, und uns ſolche in ihrer Bloſe zei. 


Wie der 38. und 39. Abſatz ſaget, redet 


die Vernunft ſelbſten, dann wie kann ein 
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Metall das andere verbeſſern? man morti⸗ 
fieire ſolches wie man will, fo wird man nichts 
ausrichten, dann ſie ſind nach ihrer Art alle 
perfect, refpe&tu aber eines gegen dem an⸗ 
deren vollkommener und unvollkommener, 
von ihrer Güte kann keines dem anderen was 
mittheilen, wohl aber von ihrer Unreinigkeit, 
dann ſchmelze mir einer Zinn und Silber zu⸗ 
ſammen, und ſehe hernach, wie viel reines 
Silber er wieder im Stande ſeye zuruͤck zu 
bringen, kein Metall kann in das andere ſo 
eingehen, wie man glaubt, dann es fuͤhret 
jedes feine Unreinigkeiten und Heterogenea 
mit ſich, welches die Bergleute am beſten 
erfahren; wann ſich auch zuweilen in einer 
Zinober⸗Cementation an Silber etwas wei⸗ 
ſet, ſo iſt es von ſchlechten Nutzen, und nur 
eine Sache, die die Liebhaber verfuͤhret; ich 
kenne Authores, die da ſchreiben, wann man 
eine dergleichen Poſſibilitaͤt ſehen thut, ſo fol 
der Liebhaber nachdenken, woher dieſes we⸗ 
nige Gold gekommen ſeye, und ſolle ſo dann 
feine dazu gebrauchte Materiam reinigen, und 
das rechte Gewicht geben, ſo wuͤrde das gan⸗ 
ze Silber zu Gold werden, weit gefehlet, mei⸗ 
ne lieben Herren Authores, waͤre das Sil⸗ 
ber in der Muͤnz beſſer geſchieden — ſo 
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hätten fie kein Gran Gold bekommen, und 
zu deme iſt noch die Frag, ob durch dieſe 
Cementation das Silber nicht aufgelöſt wird, 
um das bey ſich führende Gold von ſich zu 
geben, daß aber durch die Cementation ein 
Gold in das Silber ſollte gebracht werden, 
was nicht ehender darinnen war, iſt im 
Grund falſch, und verfuͤhreriſch. Die Me⸗ 
chanici können in denen Metallen immer fort 
arbeiten, ſie erfahren dadurch ein und an⸗ 
dere ſchͤne Sachen, die ihnen Profit brin⸗ 
gen, doch ins Muͤnz⸗Hauß werden ſie nichts 
hinein zu verwechslen Urſach finden, auſſer 
was ein Muͤnzmeiſter zur Zierde ſeines Hau⸗ 
ſes brauchet. 8 1 5 


Noch eines muß ich hier anfügen, daß ich 
berſchiedene Authores zuſammen hielte, ſam ⸗ 
mentliche Materien, die fie zur Ausarbeitung 
ihres Steins verworfen, ſchrieb ich zuſam⸗ 
men, und letztlichen fande ich, daß nichts 
uͤbrig geblieben, woraus man den Lapidem 
verfertigen konnte, dann mancher hatte dem 
Liebhaber Himmel und Erden verſchloſſen, 
woraus er ſeine Materiam zu erhaſchen glaub⸗ 
te, und dannoch ſoll man ſie uͤberall finden, 
und haben koͤnnen; wird mir nicht einer ſa⸗ 
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gen, o Freund! dieſes Raͤtzel aufzuloͤſen, iſt 
ein Meiſterſtuͤck der menſchlichen Vernunft; 
ja wann es ſo iſt, fo gehoͤret freylich die gött⸗ 
liche Offenbahrung dazu, auſſer der iſt mein 
Verſtand allzu unvermöͤgend ſolches zu ers 
gründen. Ach meine Liebhaber! wie bedau⸗ 
re ich ſie nicht alle, daß ſie nicht zu denen Zei⸗ 
ten unter dem Volk gelebt haben, mit wel⸗ 
chen GOtt kaͤglich geſprochen hat, denen er 
ſeinen geheiligten Willen offenbahrte, ja de⸗ 
ren Heerführer er ſelbſt war, die Zeit iſt vor⸗ 
über, die Umſtaͤnde haben ſich veraͤnderet, 
ſehen fie wohl, meine Fil Artis, auf was 
vor einem erſtaunlichen Meer fie ſich befinden, 
fie find auf einem Schif, wo ſie nichts als Erd 
und Waſſer, ſo dann aber gar nichts als 
Himmel, und Waſſer ſehen, auch in ſolcher 
Situation, wie ſie ſich befinden, wollen die 
Philoſophi behaupten, daß ſie den Stein der 
Weiſen verfertigen koͤnnten, wie fie es aber 
angreifen wollen, uͤberlaſſe deroſelben gelehr. 
ter Einſicht. Nun finde wieder eine Contro⸗ 
vers oder Contradiction zwiſchen denen, die 
da behaupten juxta ſententiam quod ex ni- 
bhilo fiat, und abſolute Gold und Silber zu 
ihrer Arbeit begehren, und zwiſchen jenen, 

die da ſagen, zu unſerer Arbeit kommt kein 
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gemeines Gold noch Silber, und dennoch 
ſolle die Tinetur ein extendirtes Gold ſeyn; 
das Wort ein extendirtes Gold iſt das beſte 
Significati- um, ſo man geben kann, und mei⸗ 
ner Vernunft nach am allerbegreiflichſten; ob 
es aber in der Moglichkeit beſtehe, und daß 
des Menſchen Witz und Hand das Gold noch hoͤ⸗ 
her bringen kann und mag, als es GOtt ge⸗ 
macht, da zweifle ich, und werde nicht auf⸗ 
hören ein Thomas zu ſeyn, bis ich dieſen 
Rubin, oder beſſer zu jagen dieſen Carfunkel⸗ 


ſtein zu ſehen bekomme; ich weiß, daß ein 


ordinaire Glaß eine ganz eurioſe Wirkung bey 
denen Metallen mache, ich weiß, daß es ihren 
Schwefel oder Natur⸗Farb an ſich ziehet, 
und ihnen ihre Seele nimmt; dieſes obige 
philoſophiſche Glaß aber muß es ihnen geben 
und mittheilen, weil es ein lauteres geiſtliches 
Gold ſeyn ſolle, was alle andere durchdrin⸗ 
get, wie der Arſenie die Adern animaliſcher 


Creaturen; man wird ja nicht glauben, daß 


ich das allgemeine rothe Glaß verſtanden ha⸗ 
ben will; nein: ſonſten doͤrfte ſich vielleicht 


gleich ein Liebhaber finden, der ſein Gluͤkk 


darinnen finden wollte; ich glaube, daß es ehen⸗ 


der in dem rothen Nitro zu finden wäre, _ 


die aber ſich ſchon eine Zeit auf dem weiten 
Meer. 


I 
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Meer befinden, denen wird ja angerathen, 
daß ſie ſolches in dem Goldſchwefel der Son⸗ 
nen ſuchen, weil die Philoſophi ſagen: ihr 
rother Schwefel ſeye in der Sonne, und der 
weiſe im Mond, die Laiter aber, durch 
welche man dazu gelanget, haben die miß⸗ 
guͤnſtige Authores nicht anzeigen wollen, 
wo ſie ſolche zu bekommen, und von was vor 
einem Baum ſolche verfertiget werden ſolle. 
Ich habe denen Liebhabern gleichnußweis 
vorgeſtellet, daß ſie ſich auf dem groſſen Welt⸗ 
Meer befinden, ich ſage ihnen aber noch dazu, 
daß ſie in ihrer Farth faſt augenblicklich an 
einem verborgenen Felſen, den ſie nicht ſehen, 
der unter ihnen iſt, anſtoſſen werden, ich 
wuͤnſche nur, daß ſie nach dem Exempel, ſo 
vieler tauſenden nicht gar ſcheitern, und zu 
Grunde gehen; wo iſt aber wohl jener 
Steuermann anzutreffen, der ihr Schif an 
einen gluͤckſeeligen Port bringet? Es iſt mehr 
zu wünſchen, als zu hoffen, man zuͤndet ih» 
nen vielmehr ein Irrlicht an, als daß man 
ihnen die klar ſcheinende; Latern an den Wart⸗ 
thurn oder Molo aushaͤngen follte, die fie 
den rechten Weg in den Hafen fuͤhren ſollte; 

ja ich bin der gaͤnzlichen Meinung, daß ſich in 
Ewigkeit keiner finden wird, der ihnen ei⸗ 
f nen 
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nen aufrichtigen Wegweiſer abgebete, ſondern 

glaube vielmehr, das gleichwie ich öfters ſchon 
geſagt, daß ein wahrer Philoſophus ſelbſt 
niemalen geglaubt hat, daß eine ſolche Uni⸗ 
verſal⸗Mediein zu machen ſeye; wann einem 
ſchon das göttliche Gebot, ein jedes mehre 
ſich, NB. in ſeiner Art, nicht unbekandt iſt, 
ſo muͤſte ihme die Natur uͤberzeugen, daß 
es nicht möglich ſeye, eine Sache Über ihr 
von GOtt ausgeſeztes Ziel hinaus zu brin- 
gen. Ich wiederhohle noch einmahl, daß ein 
jedes erſchaffene Weſen feinen Periodum ha 
be, aus dieſem Grund behaupten auch ein 
und andere verſtaͤndige Bergleute, wie ich 
gleichfals ſchon Erwähnung gethan, daß ſo gar 
das Gold und Silber wieder auswittere, 
dann das was eine Sache generirt, daſſelbe 
verzehret es auch wieder; ſein Balſam wird 
ihme zu Gift, wie man von dem Theriae durch 
Laͤnge der Zeit behaupten will, die Zeit ſelbſt 
verzehret alles, es iſt zwar nicht ohne, daß 
durch den Zuruͤckgang in die Putrefaction ei⸗ 
ne Generation eines anderen Weſens entſtehe; 
die Putröfa&tion aber, welche die fili artis in 
ihren glaͤſern B. M. oder in eichernen Faͤſſern 
vornehmen, iſt ganz von einer andern Wir⸗ 
kung und Eigenſchaft, als jene, ſo in der 


Mutter der Erden vorgehet, worüber . 


mich 
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mich nicht weiter expliciren mag, und dannoch 

heiſt es, die Natur imitiren, wie aber 

der Bildhauer den Menſchen imitirt, eben 

auf dieſem Schlag iſt die Gleichnuͤß des 41. 
Abſatzes bon Adam, daß er die Materie mit 

aus dem Paradieß gebracht. Ich ruffe alle 

in der Anatomie erfahrne Liebhaber zuſam⸗ 

men, und bitte mir aus, mich zu belehren, 

was Adam vor eine Connexion mit dem Mi⸗ 
neral⸗Reich habe, oder was man in und an 

ihme findet, woraus man Gold machen 

kann, hieher wird wohl wieder die allge⸗ 

meine Diſtinetion gehoren: de materia 
proxima et remota, iſt die Sache zu unter⸗ 
ſcheiden: hat aber dieſer myſtiſche Sentenz 

nicht viele auf die ſundhafteſten und teufliſchen 
Arbeiten gebracht, wie Bernhardus ſolches 

ſelbſt bezeuget, in Saamen, in Urin, Blut, 

0 Harn und Beinen zu arbeiten, dann vom 
Menſchen⸗Koth und andern dergleichen, will 
ich gar praͤſeendiren, ja da heilt es wieder, 

man muß die Fhiloſophos nicht ſecu dum 
litteram nehmen; ſtrafbar genug iſt es aber, 

daß die Authores zu dergleichen Ausſchwei⸗ 
fungen Anlaß geben, und nicht gleich dieſe 
FEN Exceptiones beygeſezt haben, daß man ſich 
Re; hüten ſolle, in allen denenjenigen Sachen fe 
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eifice nicht zu arbeiten, was von der wahren 
Materia entfernet iſt, aus dieſem ſiehet ein 
Liebhaber aber, wie er von allen Seiten be 
trogen, und in die Irrwege gefuͤhret wird. 
Weilen ich oben von Thoma dem Apoſtel des 
Erloͤſers wegen nur oben hin eine Meldung 
gemacht, ſo will ich bey dieſer Gelegenheit 
noch dieſes beyruͤcken (und zwar vor die ſei⸗ 
nem Unglauben nach befindliche Bruͤder) und 
vor die Philofophos experimentales, die fo 
gar die Geheimnuͤſſe der geheiligten Religion 
durch Experimenta bewieſen wiſſen wollen. 
Nicht wahr, meine Herren, ſie werden mir 
geſtatten, daß nachdeme Thomas die Finger 
in die fleiſchliche Wunde ſeines verſtorbenen 
Meiſters, und die Fuͤhlung des Fleiſches de⸗ 


rerſelben gelegt, und die Exiſtenz des menſch. 


lichen Körpers IEſu Chriſti durch die Füh⸗ 


lung empfunden und erſahe, fo glaubte er ſei⸗ 


nes Meiſters wahrhafte Gegenwart; wie hat 


ein ſolcher Leib mit Fleiſch, Blut, und Bei⸗ 
nen wohl durch eine feſt verſchloſſene Thier 
eingehen konnen, muß nicht ein ſarſames und 
aproportionirtes \acuum vorhanden ſeyn, 


wo entweder durch die Runde oder durch 


die Laͤnge ein Coͤrper durchkommen ſoll? und 


dennoch war es hier nicht. Hier, meine Her, 
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ren, muß ihre Philoſophia experimentalis 
ſchweigen, und ſich ihr Verſtand gefangen ges. 
ben, dann uͤberſteiget das nicht alle Regeln 
ihrer Experienz, und die Vernunft aller Men. 


ſchen? Es bewundere alſo nicht der Unglaubige 


wann der nemlichedeib mit Fleiſch u. Blut unſe⸗ 
rer Augen verborgener, in dem Hochwürdigſten 
Gut des Altars, unter der Geſtalt des Broga 
exiſtiret, wann Gott wollte, ſo konnte er 


ſich da ſo ſichtbar darſtellen als dort dem 
Thoma; Gott iſt alles möglich, laſſen ſie 


ſich dieſen Satz genug ſeyn, GOtt hat es 


wollen, alſo iſt es auch, und weil er es ſo ges 
wolt, fo verlanget er, daß man ſeinem Wort 
traue, und glaube, und nicht nachgruͤble, ob 
es auch möglich ſeye, ja möglich iſt G Ott alles 


ob es unſerem Verſtand ſchon unbegreiflich 


iſt. Der Glaub iſt der Probierſtein, worauf 
alle Menſchen probirt werden, ob ſie gold⸗ 
haͤltig find, dann was ich pofitive mit Aus 
gen fehe, mit Händen greife, und mit dem 
Verſtand ergründen kann, iſt ſchon kein ſol⸗ 
cher Glaub, wie ihn GOtt von uns forderet, 
wann ihnen eine ſolche wahrhafte Exiſtenz 
eines Cörpers ſo unbegreiflich vorkommt, ſo 


eee nach, wie viel Million und Millio⸗ 


neu Menſchen in dem Thal Joſaphat zu — 
5 en 


. 


„ 177 


hen kommen ſollen, und was dennoch Job 
ſagen will, da er ſpricht: in carne mea vi- 
debo Deum meum; genug aber von dieſem 
und vom uͤbrigen, ich glaube uͤber den 41. 
Punct ſchon meine Reflexion de ſale gemacht 
zu haben. Wie die Authores aber dem Mer- 
curio das humidum Radicale oder vice ver- 
ſa, und ſelben zugleich dem Waſſer, fo die Haͤn⸗ 
de nicht netzet, vergleichen, kann ich nicht be⸗ 
greifen, dann alles was feucht iſt, oder al⸗ 
les natürliche humidum feuchtet an, vielleicht 
wird mir einer ſagen, du haſt ein coagulir⸗ 
tes humidum, dieſes iſt in natura et virtute 
ſua ein humidum, und es netzet doch deine 
Haͤnde nicht, du haſt recht, wenn du mir die⸗ 
ſes ſageſt; weiſt du mir aber ein humidum 
in forma et fpecie, fo die Haͤnde nicht ne⸗ 
get, ich rede hier von keiner evagulirten Sa⸗ 
che. 


Alle Aſchen hat Salz in ſich, wie der 42. 
Abſatz ſaget, das hat feine Richtigkeit, dann 
die Aſchen iſt aller Sachen Ende, und was 
das Ende iſt, iſt auch der Anfang, ſagen die 
Philoſophi, und verbluͤmmeln ſolches durch 
den Drachen, der den Spitz ſeines Schweifs 
in ſeinem Maul ä Anfang ſeines 2 
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pers hält. Ergo kann man aus der Aſchen 
Gold machen? das werden die am beſten 
erfahren haben, die in der erſten beſten Aſchen 
oder Salien gearbeitet haben. Unter allen 
erſchaffenen Dingen iſt das Salz das vornehm⸗ 
ſte und aller fireſte, hiemit iſt auch ganz na⸗ 
tuͤrlich) daß nach der Deſtruction des ganzen 
Cörpers, der nichts fixeres als das Salz in 
ſich hat, ſolches der Verweſung Trutz bietet; 
von dieſer Materia aber haben ſo viele gelehr⸗ 
te Leute geſchrieben, daß ich mich nicht unter. 
fange mehr ein Wort davon zu melden, daß 
man aber aus jedem Salz den Stein der 
5 W verfertigen kann, hat mir noch keiner 


bewieſen, in übrigen kaun ich das Heiligthum 
des Salzes nicht beruͤhren, ohne meine 
Schwachheit am Tag zu legen, ich bin viel 
zu ſchwach dazu, davon zu judiciren, was 
das Sal terre und das Sal ſapientiæ ſeye; 
Phyſici und Theolegi legen es ein jedes 
nach feiner Art und Begrif aus, das bewun; 
dere ich aber, daß nachdeme der Author in 
ſeinem 43. Abſatz den Mercurium klar bes 
ſchreibet, daß deſſen ungeachtet ihn keiner 
finden kann. Hiemit ſiehet ein jeder, wie er 
auf dem freyen Feld ſtehen bleibet; magna 
querſtio ob die en der ee 
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übereinſtimme? dann die Natur iſt don des 
nen Liebhabern genugſam durchwuͤhlet wor 
den, ohne daß ſie den anverlangten Lapidem 
gefunden hätten; was kann abermahlen wohl 
ein vernuͤnftiger Menſch vor einen Schluß 
machen? den nemlichen, antworte ich, was 
der 44. Abſatz rathet, nemlich man ſolle ſich, 
vor allen ſolchen Leuten huͤten, die da ſagen, 
fie koͤnnen Gold machen, nicht aber ex ea- 
dem ratione Authoris, ſondern weil es kei⸗ 
ner beweiſen kann, daß dieſe Kunſt in der 
Natur, oder nach dem Lauf derſelben exiſti⸗ 
ren konne. f | 


Wie viele werden dieſen meinen Satz ver⸗ 
werfen? Wer hat aber an dieſem Aberglau⸗ 
ben oder Ketzerey ſchuld, als die Chymiſchen 
Buͤcher, die die Liebhaber durch ihre ausge⸗ 
worffene Netze an ſich ziehen, und ſodann an 
dem Ufer verſchmachten laſſen, gleich denen 
Meerfiſchen, denen das wahre Salz abge⸗ 
het. Alle diejenige, ſo ſie fangen, dieſe Raͤu⸗ 
ber bringen ihren Naͤchſten ohne Diſtinction 


um Hab und Gut, ja um Leib und Seele. 


Unerachtet daß einer von ihnen aufrichtiger 
zu ſeyn ſcheinet, als 75 andere, ſo iſt es nur 
2 ein 


180 (A) 


ein Schein, ein Blendwerk und Verführung. 
Verzeihen ſie derohalben, wertheſter Freund, 
wann ich weder von einem Alano, Alphidio, 
Zacharia, Roſino, Roſario, Richardo An⸗ 
glico, Raymundo Lullio, Geber, Johanne 
Ehryſippo, Diomede, Phytacora von Samo, 
Franciſco Epimetheo, Moriano, Raſi, 
Avicenna, Maria Prophetiſſa, Villanova, 
Calid, Baſilio Valentino, Paracelſo, und 
allen anderen Büchern, die fre mir zugeſchickt, 
nichts halte, und nichts von ihnen wiſſen will, 
ſie ſind gut vor Muͤßiggaͤnger, und vor die, 
ſo ihr Geld zum Fenſter hinaus werfen wol⸗ 
len, keiner lernet ihnen aufrichtig, wie ſie den 
Lapidem verfertigen ſollen, und keiner hat 
die Welt in der That uͤberwieſen, daß dieſe 
Kunſt wahrhaft ſeye; ja ich ſage ihnen noch 
mehr, daß ſo wohl die meiſten der alten und 
neueren Seribenten, die bloß de Lapide Phi- 
joſophico geſchrieben, verdienen, daß man 
ſie ausrotten, verbrennen und in keiner Stadt 
zum öffentlichen Verkauf gedulden ſolle; ex 
ratione/ dieweilen felbe, zum groͤſten Praͤfudiz 
eines Staats ſind, viele gute Subjeeta ab⸗ 
halten, ſich auf geſcheidere Sachen zu legen, 
dem Fuͤrſten und Vaterland zu dienen, die 
Leut in Noth und Armuth ſtuͤrzen, * 
| er g g 
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Zaht deren Bettler um die Helft vermehren, 
die ihren Naͤchſten ſo dann zur Laſt fallen 
muͤſſen. Ich rede hier nur von denen Philo- 
ſophis qui multum docent, et nihil pro- 
bant, und die alles zum Schaden, und nichts 
zum Nutzen ihres Fuürſten, Vaterlandes, 
und dem Naͤchſten geſchrieben haben, was 
ſind dieſe Baͤume wohl nutz, die keines von 
obigen dreyen-Fruͤchten tragen? In das 
Feuer damit, nicht aber in ihr philoſophi⸗ 
ſches Feuer, ſondern in das materialiſche, da 
laſſe man fi ie paraboliſiren, und hieroglyphici⸗ 
ren, wie ſie wollen, man laſſe ſie von dem 
grauen Wolf freſſen, und wann ſie ein neues 
Leben bekommen, durch die Drachen und 
Schlangen des Mercurii tödten, und wann 
ſie ſich wieder erhohlen, uͤber den Berg her⸗ 
ab in das Meer ſtuͤrzen, da mag ſich Mars 
und Venus ihrer erbarmen, damit ſie wie⸗ 
der iD viel ſchreiben koͤnnen, als fie wollen; 
‚fie mögen dort das helle Licht verfinſtern ne 
malignis et ignaris Ars haec Divina inotes- 
art aldort foll fie das Rach⸗Feuer peini⸗ 
gen, vor das verſchwiegene philoſophiſche Feu⸗ 
er, da ſoll ſie der Neyd marteren, welchen 
ſie unter der Larben ihrer Aufrichtigkeit in 
en Schriften verborgen haben, dort wird 

M3 man 


182 * (A9 $ 


man fie quäfen, wie fie manchen unſchuldigen 
Liebhaber gequdlet haben, wann fie ihme mit 
leeren Verheiſſungen, um alles das Seinige 
gebracht; weil ich vieles auf die pœenam ta- 
lionis halte, fo relegire ich alle dieſe Seriben⸗ 
ten ad tartarum, und das aus zweyen Urſa⸗ 
chen halber. Haben ſie die Kunſt befeffen, von 
welcher fie fo viel ſchreiben (ich aber nicht begrei⸗ 
fen kann) io hätten ſie folhe zum Nutzen id» 
res armen Näyſtens werkthaͤtig bezeugen ſol⸗ 
llen, wovon man aber kein Exempel auf zu 

weiſen hat; haben ſie ſolche nicht zu machen 
gewuſt, und in ihrem Herzen ſelbſten nichts 
davon gehalten, fo hätten fie auch durch ihre 
Schriften nicht ſo viele Leute verderben ſol⸗ 
len; beede Arten dieſer Schriftſtellern find 
allezeit ſtrafbar, erſtere haͤtten lieber ihre 
Feder in ein Caput Mortuum ſtecken laſſen 

ſollen, und ſolches (wie es viele gethan) auf 
den Miſt werfen, als ihr Weſen unverklaͤrt 
zu Tage bringen wollen; ſie wiederſprechen 
ſich ſelbſt, fie find ſchuldig das Geheimnuͤß 
zu bewahren, GOtt zu lieben, und ihren 
Naͤchſten, wie ſich ſelbſt, fie haben aber keines 
bewerkſtelliget was ſoll man alſo von ſolchen 
Leuten halten. Die leztere Art dieſer Leute 
iſt verdammlich, wegen ihrer * 
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nachdeme ihnen ihr Lapis das Gold nicht her⸗ 
vorgebracht, ſo ſuchten ſie ſolches mit dem 
Untergang ihres Naͤchſtens; hieraus fehen fig, 
men Freund, was man vor giftige Schlan⸗ 
gen in dem Staat erhält, zörnen fie ja nicht 
auf mich, die geſunde Vernunft, und die 
Exderienz muß fie überzeugen, daß ich recht 
eyfere wider die Laͤſterer der goͤttlichen Schrift, 
die ſoſche profaniren, und der Natur ihre 
po:entiam abſprechen. Sie wiffen, daß ich 
auh des Hermetis clienten einer war, und 
deſen a. b. c. Tafel anbetete; fie doͤrfen aber 
nicht daraus den Schluß machen, daß ich ein 
Auhorhaftes Abſehen hatte, wann ich hie; 
rim ſo oft die Gleichnuͤß des weiten Meeres 
vorstellte, worauf die Liebhaber ſcheiterten, 
wei dieſes Meer der Magnet des aſtraliſchen 
Sazes iſt. Übergehen fie ſolches, liebſter 
Freind, und glauben, daß, da ich kaum ei⸗ 
nige Erkandtnuͤs der inſerutablen Natur er⸗ 
lange, und die Unternehmungen nach ſelber 
abmiſſete, jo ſcheinte es mir, daß ich dennoch 
mich immer weiter von meinem Endzweck 
entfenete, wodurch ſich dann auch die Be⸗ 
gierde den Stein der Weiſen zu verfertigen, 
immer mehr und mehr verminderte, dann ich 
beginte die Schwuͤrigkeit der Sache viel leb. 
5 M 4 phaf⸗ 
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hafter einzuſehen, und die uͤblen Ende aller 

derenjenigen, die ſolchen ſuchten, und die ſich 
bey mir ereigneten Zweifel, ob auch eine solche 

Tinctur exiſtiren konnte, zu uͤberlegen. 


Ich konnte unmöglich begreifen, we ein 
Geiſt ein enrperliches Weſen annehmen ſolle, 
der Geiſt, der aus einem Körper gewogen 
worden, dann mich dunkte, daß kein Ceiſt, 
auſer dem aͤtheriſchen dieſe Kraft und Veimd⸗ 
genheit beſitzen könne; mich aͤrgerte es, daß 
die Philoſophi fo vermeſſentliche Gleichnüͤſſe 
bey dieſer ihres Spiritus Corporification mit 
der Menſchwerdung Chriſti machen, daheiſt 
es lumen de lumine, und ein Geiſt von dem 
Geiſt, und nicht ein Geiſt aus einer cͤrper⸗ 
lichen Materie, ſo find alle ihre Allecprien 
und Gleichnuͤſſe beſchaffen, die man mi Ges 
walt zu deme leiten muß, was ſie bedeuten 
ſollen, und die unerſchöͤpfliche Brunner aller 
Verwirrungen find; alle Potentaten ud Re⸗ 
publiquen ſollten dergleichen Bücher, Jie die 

5 heilige Schrift profaniren, ausrotten. 


Vertheſter Freund! ich ſtelle mir vor, daß 
ſo wohl dieſelben als alle Liebhaber fig über 
mich entruͤſten werden. Es werden villeicht 
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einige ſeyn, die da denken: RS wir den 
Narren reden, unſere Experimenta uͤberzeu⸗ 
gen uns eines anderen, allein ich bitte, exami⸗ 

niren ſie ſolche genau mit denen philoſophiſchen 
Buͤchern, jo werden fie in fine finarum fin⸗ 
den, wie weit ſie von der Philoſophen Mei⸗ 


nungen abgewichen ſind; ſie werden vielleicht 


durch Geld und mit Gold zu einem miftels 


5 maͤſſigen Gewinn gelanget ſeyn, aber ſie wer⸗ 


den ſich doch niemalen im Stande befinden, 
groſſen Reichthum dadurch zu erobern, noch 
vielweniger ganzen Laͤndern zu Huͤlf zu kom⸗ 
men; ein hartnaͤckiger Liebhaber wird mir 
vielleicht viele aus denen Authoribus entlehn⸗ 
te rationes de probabilitate Lapidis, Saͤtze, 
die gelehrt und angenehm zuhören find, vor⸗ 
bringen; dieſe werden mich aber niemalen 
überzeugen, daß fie aus einer, oder aus allen 
drey Reichen, durch ihr philoſophiſches Feu⸗ 
er, ſelbſt ein goldenes Ey ausgebruͤtet haben; 
ich weiß, daß manche gewinnſichtige Au- 
thores, wider mich zu Felde ziehen werden, 
ſie werden mich durch ihren Saturnum zerreiſ⸗ 
ſen, durch Jupiters ſchweflichte Blitze mich in 
Staub und Aſchen verwandeln, Mars ſollte 
mich durch ſein zweyſchneidendes Schwert 
zerfezen, ihre W ſollten mich a 
L 
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Venus durch ihre hitzige Blicke entkraͤften, 


„ 


Mercurii zweykbpfiger Schlangen⸗Stab ſoll⸗ 
te mich zernagen, die giftige Materia ſelbſt 
ſolle mich mit ihrem Nebel und Dampf er⸗ 
ſticken, Sonn und Mond ſollte ich in Ewig⸗ 
keit nicht zu ſehen bekommen, ſo ſtelle ich mir 
den Eyfer der Chymiſchen Schriftſteller vor; 
allein da ich die Panacea der Wahrheit auf 
meiner Bruſt trage, ſo fürchte ich mich vor 


nichts. 


Derohalben glauben ſie mir, mein Freund, 
ich bin aufrichtiger als alle ihre Schriftſteller, 
ich will ihnen klar ſagen, was der wahre La- 
pis Philoſophorum ſeye. Gott iſt es, in ſei⸗ 
nem Dreyangel der Dreyheit finden ſie den 
Sulphur feines unverbrennlichen Feuers, den 


Mercuri um feiner überreichen Ausflüffe, und 
das Salz ſeiner immerwaͤhrenden Beſtaͤndig⸗ 


keit, durch welches alles Erſchaffene erhalten 


wird, ſie finden alle drey Eigenſchaften in ei⸗ 
nem, dieſes iſt der wahre Triangel der aller. 
höoͤchſten Dreyfaltigkeit, und dennoch einer 
Gottheit, dieſe zu ergruͤnden, in dieſe ſich zu 
vertiefen, und dieſe kennen zu lernen, iſt ein⸗ 
dig und allein die wahre Weisheit, dieſer drey⸗ 
eckichte Stein iſt der hochglaͤnzende Stein der 
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Weiſen, dieſen bemühen fie ſich recht erkennen 
zu lernen, ſo werden ſie nicht nur allein ein⸗ 
ſehen, was ſie ſind, ſondern es wird ihnen auch 
nichts durch die göttliche Gnade unverborgen 
bleiben, und das göttliche Verſprechen an ih⸗ 
nen erfuͤllet werden, das da ſagt, ſuchet zu 

Anfang das Reich GOttes, ſo dann wird 
euch das uͤbrige alles zu Theil werden. Wann 
ich eine Sache in dieſem meinen Schreiben 
oͤftermalen wiederhohlet habe, ſo bitte ſie, 
mein Freund, und alle die es leſen, um Ver⸗ 
gebung, mir iſt es geſchehen, wie denen mei⸗ 
ſten Ehymiſchen Schriftſtellern, die eine 
Sache oft wiederhohlen, und doch nichts, oder 
gar wenig fagen wollen; hab ich gleich nichts 
geſagt, fo it doch meine Meinung gut gewe⸗ 
fen, ob ſolche ſchon nicht ihren Endzweck er⸗ 
reichen dörfte, fo ich mir wuͤnſche, dann ich 
denke, ich hätte hin und wieder doch viel ge⸗ 
ſagt, und ich wollte ihnen noch viel ein meh: 
reres geſagt haben, ich will aber ſehen, was 
dieſes vor einen Eindruck bey ihnen machet. 
Ich wuͤnſche, ſie zieheten einen Nutzen aus 
dieſem meinen Schreiben, allein ich beſorge, 
leyder! mein Hoffen ſeye vergebens. Ich 
ſtelle fie mir vor, wie ein Glaß, worinnen 
man Eiſenfeile ſolvirt hat, die ee 
are 
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Farbe bringet man nimmermehr heraus, bis 
nicht das Glas zerbricht, wollen ſie nicht fol⸗ 
gen, ſo bleiben ſie bey ihren Chymiſchen 
Schriftſtellern unbeweglich ſitzen , gehen 
aber keinen einzigen Schritt von denenjeni⸗ 
gen Zeiten ab, wo ſich die Herren Authores 
offenherzig zeigen, (NB. die Philoſophi konnen 
nur in einem Ding die Wahrheit reden) wo 
ſie ſagen, daß die Wiſſenſchafft, den Stein zu 
verfertigen, ſich keiner einfallen laſſen jolle, aus 
denen Buͤchern zu erlernen, (merken ſie es). 
Nun wertheſter Freund, ſie glauben oder 
glauben ihnen nicht, ſo werden ſie allezeit 
unrecht handlen, wann ſie ihre Zeit mit Durch⸗ 
keſung dergleichen Büchern zubringen, glau⸗ 
ben ſie denen Schriftſtellern ‚fo ſagen ſie ih⸗ 
nen ja ganz klar, daß ſie die Kunſt niemah⸗ 
len aus ihren Buͤchern erlernen koͤnnen, thun 
ſie aber an ihrer Aufrichtigkeit zweifeln, und 
glauben ihnen nicht, ſo werfen ſie das Fabel⸗ 
werk auf die Seiten, und wenden ihre Zeit 
beffer an, ſuchen fie ihr Geld dem Naͤchſten 
und nicht dem vergaͤnglichen Rauch zu wid⸗ 
men. Sehen Sie, dieſes iſt meine Meinung, 
die Sie expreſſe von mir aufrichtig zu wiſſen 
anverlangt haben, mir koͤnnen Sie ſicher 
glauben, Sie kennen mich, ich rede, wie ich 
gedenke, ich bin ein RUN bon meinen 
Freun⸗ 
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Freunden, und ich werde mich jederzeit be⸗ 
fleiſſen in allen Gelegenheiten zu ſeyn 


Wertheſter Freund! 
Diero aufrichtig ergebenſter Diener 
A. V. A, 


P. S. Bald haͤtte ich vergeſſen, eines von ih⸗ 
ren mir geliehenen Buͤchern zuruͤck zu 
ſtellen, es lag auf der Seiten, weil es 
mir noch am beſten gefiel unter allen die 
ſie mir ſchickten. Der Author iſt noch 
viel ehrlicher als Edmund Dickinſon in 
ſeiner Schreib⸗Art, er faͤngt zwar auch 
mit vielen anderen mit denen Buͤchern 

„  Genetis an, und hoͤret dabey auf, er 
weiß ſeine Sachen aber von Abraham, 
Sara und Loth ſo wohl zu geben, daß 


es ein rechter Guſto iſt, ſeine Brief zu 


leſen, ſeine Allegorien ſind ungezwungen, 
feine Gleichnuͤſſe recht gut appliciet, 
nichts uͤbertrieben, er bringet kein Fa⸗ 
belwerk auf die Bahn, ſondeen 2 
ur, 17 
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hiſtoriſch fort don Anfang bis zum En⸗ 
de, und dieſes iſt genug, was einen Le⸗ 
fer unterhalten kann; aber hören ſie nue 
mit aller Aufmerkſamkeit, wie er ſei⸗ 
| nen zweyten Brief ſchlieſſet, ja graben 
. ſie ihnen dieſe Wort mit goldenen Buch⸗ 
3 ſtaben in ihr Herz: in vanum laborave- 
* | runt, qui quꝭeſierunt eam, dormierunt 
ſomnum ſuum et nihil invenerunt, in 

manibus ſuis. 
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